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Der erſte Widerhall der Reichslagswahl.
Die Reichsregierung
zum Wahlausgang.

Jn Kreiſen der Reichsregierung iſt man
von dem Ergebnis der Reichstagswahl be-
friedigt. Was die Verſchiebung des Kräfte-
verhältniſſes im einzelnen angeht, ſo wird
zunächſt feſtgeſtellt, daß die nationalſozia-
liſtiſche Bewegung nicht nur zum Stillſtand
gekommen ſei, ſondern über die geringere
Wahlbeteiligung hinaus Einbußen erlitten
hat. Der weſentliche Teil der von der
NSADP. erlittenen Verluſte iſt nach An
ſicht maßgebender Kreiſe auf den bürgerlichen
Parteien hängengeblieben. Das geſunde
Bürgertum, ſo wird erklärt, ſei wieder zurück-
gefloſſen. Dieſe Stimmen ſowohl als auch
die Stimmen der Nichtwähler glaubt man zu-
gunſten der Regierung von Papen verbuchen
zu können.

Jnnerhalb der ſog. marxiſtiſchen Front habe
ein Austauſch der Stimmen ſtattgefunden, ſo
daß von einem Einbruch der Nationalſozia-
liſten in dieſe Front nicht geſprochen werden
könne. Die Gewinne der Kommuniſten über-
ſtiegen etwas die Verluſte der Sozialdemo-
kraten. Die Verluſte des Zentrums werden
auf die Verhandlungen zurückgeführt, die
dieſe Partei verſchiedentlich mit den Nativnal-
ſozialiſten gepflogen habe. Jn welcher Weiſe
ſich der Wahlausgang auf dieinnerpoli-
tiſche Lage auswirken wird, hängt
nach Auffaſſung maßgebender politiſcher
Kreiſe einmal davon ab, ob im neuen Reichs-
tag eine arbeitsfähige Mehrheit zuſtande-
kommt, zum anderen davon, wie ſich der neueReichstag zur Frage der Verfaſſungsreform
ſtellt. Dem neuen Rei chstag wird bekannt-
lich alsbald ein Verfaſſungsprogramm vor-
gelegt werden, nachdem vorher auch die brei-
tere Oeffentlichkeit Gelegenheit bekommen
hat, ſich mit dieſem Programm zu beſchäf-
tigen, ſo daß nach Möglichkeit dieſen oder
jenen Wünſchen noch Rechnung getragen
werden kann.

Für das Schickſal des Reichstages dürfte die Haltung maßgebend
ſein, die gegenüber der Verfaſ-ſungsvorlage eingenommen wird.
Naturgemäß wird in politiſchen Kreiſen auch
bereits die Möglichkeit erörtert, ob es nicht
doch dem neuen Reichstag gelingt, eine
arbeitsfähige Mehrheit zuſtande zubringen.
Das könnte möglicherweiſe dadurch geſchehen,
daß etwa die Chriſtlich-Sozialen zu einer
Koalition von Nationalſozialiſten und
Zentrum bzw. Bayriſche Volkspartei ſtoßen
würde. Das Zuſtandekommen einer ſolchen
Koalition vorausgeſetzt, würde es auch eines
Programms bedürfen, das nach allen Rich-
tungen hin hieb- und ſtichfeſt iſt. Bei der
Beurteilung des Wahlergebniſſes wird in
maßgebenden politiſchen Kreiſen auch auf die
als beſonders charakteriſtiſch bezeichnete Tat-ſache hingewieſen, daß die Kontinge n
tierung politik auf den Wahlausgang,
wie die Stimmen auf dem Lande zeigten
keinen nachteiligen Einfluß ausgeübt habe.
Die enögültige Entſcheidung in dieſer Frage
dürfte noch im Laufe dieſer Woche fallen. Es
dürfte ſich dann auch herausſtellen, ob die Ge-
rüchte, die hinſichtlich der Stellung des Reichs-
ernährungsminiſters von Braun in der letz-
ten Woche im Umlauf waren, begründet ſind
oder nicht.

Kommunſſtiſche Geheim'ender.

Am Sonntag wurde im Süden Berlins
der kommuniſtiſche Geheimſender gehört, der
Schallplatten und Wahlvorträge ſandte. Nach
einer Rede über das Thema „Gott und Re-
ligion“ und „Was wollen wir Gottloſen?“
meldete ſich der Sprecher mit den Worten
„Achtung, wir beenden unſere antireligiöſe
Uebertragung; ſie hören jetzt die „Jnter-
nationale“ Der Uebertragung von einer
Schallplatte folgte eine Anſprache zur Reichs-
tagswahl, in der ſich der Redner mit ſcharfen
Worten gegen die Sozialdemokratie wandte
und verſchiedentlich auch den Reichspräſiden-
ten nariff

Die Lautſtärke des Senders war ziemlich
groß, „Fämtliche Darbietungen klar verſtänd-lich. Die Station arbeitete auf einer Wellen-
länge, die in der Nähe des Berliner Rund-
funkſenders Witzleben liegt. Die Sendungen
wurden auch in anderen Bezirken der Reichs-
hauptſtadt beobachtet.

Kuhiges Wahlgeſchäft mit geringen Zwiſchenfällen.
Auch der Nachmittag des Wahltages iſt in

Berlin ruhig verlaufen. Kaum jemals iſt ein
Wahltag ſo geweſen. Von der Unruhe der
letzten Tage war faſt nichts mehr zu merken.
Der Andrang zu den Abſtimmungslokalen
war meiſt nicht ſo lebhaft, weil er nach der
vorausgegangenen Wahl propaganda es
fanden in den letzten ſechs Tagen in Berlin
noch 961 Wahlverſammlungen ſtatt zu er-
warten geweſen wäre. Am ſtärkſten war er
in den erſten Nachmittagsſtunden.

Auch im Reich iſt das Wahlgeſchäft ruhig
abgeſchloſſen worden. So dürfte die Wahl-
beteiligung in den meiſten Orten um etwa
80 v. H. liegen. Jn Weimar wählte der
Reichswehrminiſter v. Schleicher, der auf
der Rückfahrt nach Berlin in der Nacht zum
Sonntag hier übernachtet hatte.

In der Nacht zum Sonntag
es in verſchiedenen Teilen des Reiches zu
politiſchen Zuſammenſtößen, bei denen eine
ganze Anzahl Perſonen verletzt worden ſind.
So kam es am Sonnabendabend im Anſchluß
an eine ſozialdemokratiſche Verſammlung in
Schönewalde (Kr. Schweinitz) zu einer
Schlägerei zwiſchen Verſammlungsbeſuchern
und Nationalſozialiſten, wobei ein 22jähriger

jedoch kam

junger Mann durch mehrere Meſſerſtiche
ſchwer verletzt wurde. Die Menge geriet in
derartige Erregung, daß ſie den Täter nieder-
ſchlug.

Jn Krefeld wurde aus einer Stehbier-
halle auf einen Trupp vorüberziehender
uniformierter Nationalſozialiſten geſchoſſen.
Mehrere Nationalſozialiſten wurden verletzt.Die Nationalſozialiſten gingen jetzt ihrerſeits
zum Angriff über, wobei es in dem Lokal zu
einer blutigen Schlägerei kam. Jnsgeſamt er-
litten ſechs Nationalſozialiſten mehr oder
weniger ſchwere Schuß- und Schlag-
verletzungen. Zwei mußten mit ſchweren
Hals und Bauchſchüſſen ins Krankenhaus
übergeführt werden. Als die Polizei ein-
ſchritt, kam es zu einem neuen Zuſammenſtoß,
wobei drei Polizeibeamte verletzt wurden.

Jn Frauſtein bei Wiesbaden wurde
nach Mitteilungen der Polizei aus einem
national ſozialiſtiſchen Auto geſchoſſen und ein
Kommuniſt durch einen Schuß am Bein ver-
letzt. Auch in Burgſtädt in Sachſen kam es
in der Nacht zum Wahlſonntag zu einer
Schießerei zwiſchen Nationalſozialiſten und
Kommuniſten, dabei erlitten fünf Kommu-
niſten Verletzungen.

Der wilde Verkehrsſtreik geht weiter.
Gegenmaßnahmen und VNokverkehr.

Wehrkreiskommandeur bei Bracht.

Fritſch, der Nachfolger des
Generals Runſteöt als Befehlshaber im
Wehrkreis IIl, hat in den Mittagsſtunden
des Sonnabend dem Reichskommiſſar Dr.
Bracht einen Beſuch abgeſtattet. Dieſe Be-
ſprechung galt vermutlich dem Zweck, falls
weitere Maßregeln zum Schutz der öffent-
lichen Ruhe und Ordnung erforderlich ſein
ſollten, ein einheitliches Vorgehen
mit Polizei und Wehrmacht ſicher-
zuſtellen. Man darf die Tatſache dieſer Be-
ſprechung als Zeichen dafür betrachten, daß
die Lage bei den Regierungsſtellen noch
immer mit allem Ernſt beobachtet wird, und
daß man ſich auf alle Eventualitäten ein-
richtet.

General v.

1000 Terroriſten entlaſſen.
Jn Verfolg der Ankündigung der Direk-

tion der BVG. über die Verbindlichkeits-
erklärung des am 3. November vom Schlich-
tungsausſchuß Groß Berlin gefällten
Schiedsſpruches und über die arbeitsrecht-
lichen Folgen bei Nichtwiederaufnahme der
Arbeit, ſind erſtmalig Entlaſſungspapiere zu-
geſtellt worden

Wie wir dazu erfahren, ſoll es ſich um
die Entlaſſung von etwa 1000 An-
geſtellten handeln, die der beſonderen
Beteiligung an den Krawallen und Terrorx-
akten beſchuldigt werden.

Stimmungsumſchwung.

Unter der Berliner Bevölkerung iſt ein
Stimmungsumſchwung zu beobachten.

Wenn am Freitag noch viele ihre Sym-
pathie mit den Streikenden erklärt hatten,
ſo änderte ſich am Sonnabend die Stime nung
mit einem Schlag, als nämlich die Bekannt-
machungen der BVG. über die von ihr ge-
zahlten Löhne in den Zeitungen und an
den Litfasſäulen erſchienen. Angeſichts der
Zahlen, die bisher nicht allgemein bekannt
waren, erklärten viele ihr Erſtaunen über
den Streik. Die Löhne bei der BVG. ſchwan-
ken zwiſchen 178 und 213 RM

Dr. Goebbels im „Angriff“ ſchrieb dazu:
„Kulilöhne“!

Kuhiger Sonnfagsvertehr.

Am Wahlſonntag ſtanden der Berliner
Verkehrsgeſellſchaft rund 5500 Arbeitswillige
zur Verfügung. 33 Straßenbahnlinien mit
200 Zügen waren in Betrieb. Jm Laufe des
Vormittags wurden außerdem mehrere U.
Bahnlinien in Betrieb genommen.

Mit Beginn der Dunkelheit wurden aus
verſchiedenen Gegenden der Stadt Berlin
wieder Sabotageakte auf Straßenbahnwagen

gemeldet. Teils ſind Hinderniſſe errichtet

ſtarker

worden,
den, teils

die von der Polizei beſeitigt wur-
ſind die Wagen mit Steinen be-

worfen worden. Durch Steinwürfe und
Glasſplitter wurden insgeſamt neun Per-
ſonen verletzt.

Jn den Abendſtunden wurden 32 Per-
ſonen zwangsgeſtellt.

Nalionalſozigliſten brechen Streit
nicht ab

Von ſeiten verſchiedener Behörden iſt die
Nachricht in Umkauf geſetzt worden, daß die
Nationalſozialiſten den Verkehrsſtreik ab-
brechen und am Montag die Arbeit wieder
aufnehmen würden. Demgegenüber wird
von nativnalſozialiſtiſcher Seite erklärt, daß
die nationalſozialiſtiſche Betriebszellen-
organiſation den Streik nicht eher beenden
wird, bis die Berliner Verkehrs- Geſellſchaft
den 2-Pfennig-Lohnabbau zurückgenommen,die ausgeſ ſprochenen Entlaſſungen rückgängig
gemacht und ſich verpflichtet hat, keinerlei
Maßnahmen vorzunehmen. Die National-
ſozialiſten wollen den Streik heute verſchärft
weiterführen.

Gewerkſchaften ertlären: Wahlmache.

Zur Lage des BVG.-Streiks verbreitet
der Geſamtverband im Namen der am Tarif-
vertrag beteiligten Gewerkſchaften folgende
Erklärung:

„Die Tarifbewegung des Berliner Ver-
kehrsperſonals über die Neuregelung der
Löhne und des Manteltarifs iſt ſeit der Ver-
binölichkeitserklärung des Schiedsſpruches
und mit der Beſchlußfaſſung der Funktionär-
verſammlung am Freitag, dem 4. November,
vormittags 10 Uhr, für die Gewerkſchaften
beendet. Die Stillegung des Berliner Ver-
kehrs iſt eine politiſche Aktion der
vereinigten nationalſozialiſtiſch-kommuniſti-
ſchen Terrorgruppen. Der Beweis iſt durch
die Aeußerung der „Roten Fahne“ vom
3. November erbracht, in der geſagt wird:
Der Streik richtet ſich formell gegen einen
Lohnabbau von 2 Rpf. je Stunde aber
es geht um mehr als das Der„Angriff“ vom 1. November ſchiebt ebenfalls
in einem Artikel, der mit den Worten ſchließt:
„Gebt Hitler die Macht“, die BVG.
Aktion auf ein politiſches Gebiet. Unter den
obwaltenden Terror- und Gewaltakten war
es den freigewerkſchaftlich organiſierten Ver-
kehrsarbeitern nicht zuzumuten und ihnen
nicht möglich, die Arbeit fortzuführen. Die
Freien Gewerkſchaften ſind der Meinung, daß
der Terror, der ſich auf den Straßen breit-
macht, eine rein politiſche Wahl-
mache der zuſammenwirkendennational ſozialiſtiſchen und kom
muniſtiſchen Partei iſt.

Das Echo in den Berliner
Monkagsbläktern.

Zu dem Ergebnis der Reichstagswahlen
nehmen die wenigen am Montag früh er-
ſchienenen Blätter ausführlich Stellung. Der
„Montag“ ſtellt feſt, daß die ſchwarz-braune
Koalition die Mehrheit nicht habe. Das po-
litiſche Ergebnis ſei die Möglichkeit für die
Regierung, das Geſetz des Handelns bei den
kommenden Auseinanderſetzungen mit dem
Reichstag in die Hand zu nehmen, und wenn
ſie wolle, etwas vernünftiges aus dieſem
Reichstag zu machen.

Die „Montagpoſt“ hebt hervor, daß
die Deutſchnationalen, die unbedingt zu öem
Kabinett Papen hielten, einen erheblichen
Erfolg zu verzeichnen haben. Die gleiche Feſt
ſtellung ſei bei der DVP. zu machen. Es ſei
alſo eine Rückwanderung bürgerlicher
Wähler eingetreten. Die Schwierigkeiten
einer Mehrheitsbildung im Reichstag wür-
den bei der Lage, wie ſie ſich aus den Wahl-
ziffern ergebe, noch weit größer ſein als im
vorigen Reichstag. Die von der KPD. her-
ausgegebenen ichen erklären zu dem
Erfolg der KPD. u. a.: Die kühne Politikder KPD im Kampfe gegen den Kapitalis-
mus, gegen den Lohnabbau und gegen die
faſchiſtiſche Reaktion, trage reiche Früchte:
Die Arbeiter ſtrömten von der Hitler-
partei und von der SPD. zur KPD!Die „DAZ.“ hebt als hervorſtechendſtes
Ergebnis des Wahlkampfes den Rückgang
der NSDAP. hervor, dem innerhalb und
außerhalb der Hitlerbewegung große pſycho-
logiſche Bedeutung zukomme. Man müſſe
von der Führung des Reiches erwarten, daß
ſie nun die Zügel in der Hand behalte und
den geſunden Gedanken des Präſidialkabi-
netts keinesfalls preisgebe. Eine wichtige
Frage werde ſein, ob Hitler auch diesmal
wieder den Anſpruch auf den Kanzlerpoſten
erhebe. Jedenfalls ſcheine die Zeit ge-
kommen, um die Regierungsbeteiligung der
Nationalſozialiſten nun endgültig durchzu-
führen, und den ihrer Stärke entſprechen-
den Einfluß zu gewähren. Das Kriegsbeil
zwiſchen der nationalſozialiſtiſchen- Bewe-
gung einerſeits und der Regierung und den
Deutſchnationalen andererſeits müſſe auf alle
Fälle alsbald begraben werden.

Der „Vorwärts“ hebt hervor, die Ge-
nugtuung über den Rückgang der National-
ſozialiſten werde durch die Tatſache ge
trübt, daß die SPD. eine gewiſſe Einbuße an

verzeichnen habe. Jn Berlin
r offen zutage.

Stimmen zu
trete der Verkehrs

Eine opt'miſtiche Erklärung

der RA.
Zum Wahlergebnis ſchreibt die Reichs-

preſſeſtelle der NSDAP.: Die heutige Wahl
hat das von der Regierung von Papen er-
wartete Ergebnis DAP. ſo in ihrenGrundpfeſten zu erſchuttern, daß ſie ihren be-

rechtigten Anſpruch auf die Regierungs-
führung aufzugeben gezwungen wäre
nicht gebracht. Die Wahlkampfhoffnungen der
vereinigten Gegner des Nationalſozialismus
von Papen bis Thälmann ſind an der inneren
Feſtigkeit und Geſchloſſenheit der Bewegung
zuſammengebrochen. Die NSDAP. hat ihre
Feuerprobe glänzend beſtanden und damit
endgültig bewieſen, daß ſie als der ent-
ſcheidende Machtfaktor aus dem politiſchen
Leben Deutſchlands nicht mehr auszu-
ſchalten iſt.

Mit einem Block von rund 200 Mandaten
ſteht die NSDAP. nach wie vor als die weit-
aus ſtärkſte Partei und eher nur noch ge-
feſtigter und ſtärker als je zuvor da. Jn
einem ihr unter den denkbar ungünſtigſten
Bedingungen aufgezwungenen Kampf iſt der
Nachweis geführt worden, daß die treu zu
Adolf Hitler ſtehenden Millionen deutſcher
Volksgenoſſen durch gar nichts mehr von
ihrem felſenfeſten Glauben an die national-
ſozialiſtiſche Bewegung abzubringen ſind.
Nur ein verſchwindender Prozentſatz von
Konjunkturrittern oder weltanſchaulich
noch nicht gefeſtigten Leuten iſt den Ver-
ſprechungen des Herrn von Papen und den
hinter ihm ſtehenden Splitterparteien gefolgt.
Der Nationalſozialismus ſieht darin nur
einen inneren Gewinn, der ſich in einer Er-
höhung ſeiner Kampfkraft auswirkt.

Dieſer von einer „nationalen“ Regierung
vom Zaune gebrochene Wahlkampf hat,
ſtatt den Nationalſozialismus zu treffen, nur
den einen Erfolg zu verzeichnen den Bol-

einer Stärkeſchewismus in Deutſchland zur



verholfen zu haben wie nie zuvor. Damit
hat ſich die Vorausſage Adolf Hitlers als
richtig erwieſen, daß die Regierung von

apen der unfreiwillige Schrittmacher des
olſchewismus iſt.

Länderzwiſchenſall in Eutin.

Wie erſt jetzt bekannt wird, verhafteten
zwei Altonaer Kriminalbeamte, die in der
Angelegenheit der Bombenaeffäre mit
Genehmigung des inzwiſchen ſeines Amtes
entſetzten Bürgermeiſters Stoffregen auch in
Eutin arbeiteten, am Donnerstag einen
wegen eines politiſchen und eines kriminellen
Vergehens ſteckbrieflich verfolgten SA.
Mann. Als die Polizeibehörde davon er
fuhr, ordnete ſie die Rückgängigmachung an
und veranlaßte die beiden ſtädtiſchen Poltzei-

kommiſſare zur Feſtnahme der
Altonaer Kriminalbeamten. Dieſe
fuhren jedoch im Kraftwagen ſofort wieder
davon. Inzwiſchen veranlaßte der Ober-
kommiſſar der ſtaatlichen Gendarmerie auf
Grund eines gerichtlichen Haftbefehls die
Feſtnahme des SA.-Mannes. Der Feſt-
genommene wurde dem zuſtändigen Amts-
gerichtsrat zur Herbeiführung eines richter
lichen Entſcheides zugeführt.

Das Stärkeverhältnis der Parkeien.

Nach amtlicher Berechnung ſtellt ſich das
Stärkeverhältnis der Parteien auf Grund
der Stimmenzahl wie folgt dar: NSDAP.
33,1; SPD. 20,5; KPD. 16,8; Zentrum 11,9;
DNVP. 8,6; DVP. 8,1 v. H.

Deutſchland ſoll getroffen werden.
Die Richtung von Franlreichs „Abrüſtungsoffenſive“.

Jm Anſchluß an die Genfer Rede Paul
Boncours ergehen ſich verſchiedene Pariſer
Blätter in Lobeshymnen auf den franzöſiſchen
„Abrüſtungsplan“.

Das „Petit Journal“ ſchreibt, der
Beifall, der Paul Boncour geſpendet wurde,
geſtatte die Annahme, daß die Vertreter
Frankreichs, die den Plan ausgearbeitet
haben, der heute ſo viele Hoffnungen ent-
ſtehen laſſe, keine vergebliche Arbeit geleiſtet
haben.

Das „Journal“ faßt in acht Punkten die
Verpflichtungen der dem Pakt beitretenden
Staaten zuſammen, die ſich aus dem fran-
zöſiſchen Plan ergeben:
1. Die Verpflichtung zur Abſchaffung aller

ſtändigen militäriſchen Einrichtungen mit
Ausnahme derjenigen, die der internatio-
nalen Unterſtützung vorbehalten ſind. Das
bedeute das Verſchwinden faſt
der geſamten deutſchen Reichs-
weh r.

2. Die Verpflichtung, die ſtändigen Ab-
teilungen, die für die internationale
Unterſtützung beſtimmt ſind, ſehr zu be-
ſchränken. Sie wollen zwei oder drei
Diviſionen nicht überſchreiten.

3. Die Verpflichtung zur Abſchaffung
des geſamten Kriegsmaterials,
das offenſiven Charakter hat, mit Aus-
nahme desjenigen, das für die ſtändige
Unterſtützung erforderlich ſein werde, ſo-
wie des beſonderen Materials, das einge-
lagert werden müſſe, um im Streitfalle
dem Völkerbunde zur Verfügung zu
ſtehen.

4. Die Verpflichtung, ſo ſchnell wie möglich
den Aufbau der Defenſivkräfte abzu-
ſchließen, durch Schaffung einer Einheits-
armee mit kurzer Dienſtzeit, die
acht oder neun Monate nicht
überſchreiten ſoll.
Die Verpflichtung, in die Dienſtzeit die
vor militäriſche Ausbildungjedweder Art und die Uebungen nach der
aktiven Dienſtzeit mit einzurechnen.

6. Die Verpflichtung zu einer ſo weitgehen-
den Beſchränkung der zur Verteidigung
beſtimmten Effektivſtärken, daß die Ver-
ſchiedenheit der Bevölkerung und aller
Beſtandteile des Kriegspotentiells der
verſchiedenen Nationen ausgeglichen wäre.

7. Die Verpflichtung zur Abänderung des
Militärſtatuts in beſchleunigten Etappen.
Dieſe Etappen wären überflüſſig, wenn
es nicht erforderlich wäre, die Reichswehr
aufzulöſen.

8. Die Verpflichtung zur Annahme von
ſtrengen Kontrollmaßnahmen, wobei dieſe
Kontrolle in beſtimmten Abſtänden an Ort
und Stelle auszuüben ſei.
Das „Journal“ ſtellt ſchließlich die Frage,

ob der franzöſiſche Plan vor Ende der näch-
ſten Woche in vollem Umfang eingereicht
werden könne. Auf alle Fälle wünſche man
franzöſiſcherſeits ſich zu beeilen. Man beuge
am beſten allen Mißverſtändniſſen dadurch
vor, daß man völlige Klarheit ſchaffe, ſicher
werde aber vor dem Zuſammentritt des
Hauptausſchuſſes, der zum 21. November ein-
berufen iſt, keine allgemeine Ausſprache

S

ſtattfinden.

Politiſche Amneſtie in Jkalien.
Der italieniſche Miniſterrat hat am Sonn

abend unter dem Vorſitz Muſſolinis einen
Amneſtie- und Gnadenerlaß für politiſche
Vergehen gutgeheißen, der bereits dem
König nach San Roſſore zur Unterſchrift zu
geleitet worden iſt. Der Erlaß betrifft auch
ausgeſprochen antifaſchiſtiſche Ver-
gehen und ſtellt den weiteſtgehenden poli-
tiſchen Gnadenakt dar, der ſeit dem Beſtehen
des Königreiches Jtalien ausgeſprochen wor-
den iſt. Gewiſſe Einſchränkungen ſind nur
gegenüber rückfälligen und ſich verborgen
haltenden Verbrechern gemacht worden.

Kemal Paſcha für Gleichberechtigung.

Der Eröffnung der türkiſchen National-
verſammlung wohnte der in Ankara zu Be
ſuch weilende perſiſche Außenminiſter Firu-
gei Khan ſowie die geſamte Diplomatie bei.

„Kopf in der Schlinge.“
Ein Abenteuer von John von Bradley, deutſch

von Otto Baſtian.
Erſtaufführungim Thaliathegater

Halle.
Kriminalprozeſſe auf der Bühne ſind ſeit

jeher dankbarer Stoff für zugkräftige
Theaterſtücke geweſen. Der Kampf zwiſchen
Staatsanwalt und Verteidiger trägt natur-
gemäß ſtarke Spannungsmomente in ſich,
Ueberraſchungen ſind nicht allzu ſelten, nicht
umſonſt lockt eine ſenſgtionelle Verhandlung,
in der es um den Kopf eines Menſchen geht,
eine zahlreiche Zuhörerſchaft an.

Das Abenteuer „Kopf in der Schlinge“ iſt
nicht mehr als ein myſteriöſer Spaß, obwohl
ein Menſchenleben auf dem Spiele ſteht. Es
hat einer ſeine Frau in den Abgrund geſtürzt,
man hat es geſehen, man hat Jndizien, man
hat Beweiſe und Gründe die Hülle und
Fülle; der Staatsanwalt klagt an, das Ge-
richt verurteilt den Mann zum Tode. Am
andern Morgen ſoll die Hinrichtung ſein.
Frau und Freund des öffentlichen Anklägers
ſetzen ſich ein für den Verurteilten, der
Staatsanwalt iſt überzenugt, in jeder Hinſicht
ſeiner Pflicht wie dem Geſetz Genüge getan
zu haben, auf mathematiſch einwandfreier Be-
weisführung baut ſich ſeine Ueberzeugung
auf; vom logiſchen Standpunkt aus iſt ſeine
Stellung nicht zu erſchtättern. Der Freund
des Staatsanwalts iſt auch Juriſt, ein
ſchwankender Charakter“, weil er, nach den

Worten des Staatsanwalts entſcheidend ſein
Gefühl in die Waagſchale wirft.

Eine Probe aufs Exempel ergibt, daß auf
Grund einer Reihe von logiſch unwider-
leglichen Jndizien jetzt der Staatsanwalt
ſelbſt mit dem Kopf in die Schlinge gerät und
als Mörder verhaftet wird. Dieſer myſteriöſe
Spaß, den man mit ihm anſtellt, wird ihn die
Sache des zum Tode Verurteilten nochmals

Nach den Eröffnungsworten des Altersprä-
ſidenten betrat der Staatspräſident Muſtapha
Kemal Paſcha die Rednertribüne, um ſich in
ſeiner temperamentvoll energiſchen Art über
die Außenpolitik und die Wirtſchaftsfragen
des abgelaufenen parlamentariſchen Jahres
zu verbreiten.

Jn der Frage der Außenpolitik betonte
Kemal Paſcha mehrmals als erſtes Erfor-
dernis die Bewahrung des Friedens, ein
Ziel, dem die Türkei vor allem nachſtrebte,
das aber nur zu erreichen ſei, wenn alle
Völker end lich die abſolute
Gleichberechtig ung und Unab-hängigkeit in ihren Entſchlüſſen
wiedererlangten.

Gandhi kündigt neuen Hungerſtreit an.
Gandhi kündigt an, daß er am Neujahrs-

tage einen neuen Hungerſtreik beginnen
werde, falls die Verſprechungen des

Alſo ein konſtruierter Fall. Man braucht
wohl den Dreiakter Bradleys nicht zu ernſt
zu nehmen, nicht ihn hinzuſtellen als Mah-

nung an Richter und Staatsanwälte, auf ein
Fndiz allein ein Urteil nicht zu gründen. Die
Bezeichnung des Stückes als Abenteuer zielt
darauf hin, daß man die Betonung mehr auf
den „myſteribſen Spaß“ legt.

Die geſchickte Art, wie der Autor die drei
Akte zuſammengebaut hat, wurde unterſtützt
durch die Regieführung Fritz Henſels,
der zugleich einen Stgatsanwalt gab, dem
man den angedichteten Mord beinahe glauben
mußte, zumal Robert Jungk als Freund,
der ſich um des Verurteilten willen dieſen
Scherz mit ihm erlaubte, ſeine Rolle faſt noch
ernſter und überzeugender durchführte als der
Staatsanwalt, der über den von Jungk ent-
wickelten Ernſt ſchier aus der Faſſung geraten
wollte. Er ließ ſich denn auch widerſtandslos
verhaften. Anne-Lieſe Johow zeich-
nete die Gattin des Stagatsanwalts und Ver-
teidigerin des als unſchuldig erkannten an-
geblichen Mörders in der an ihr gewohnten
und immer wieder ſo angenehm berührenden
Weiſe, Eugen Eiſenlohr und Vilma
Dülfer waren ein echt engliſches Ehepaar,
Harald von Anderten ein gründlicher
Gerichtsarzt, Gabriele Schneider deu-
tete ſelbſt zart an, daß ſie eine „ſo große“
Rolle kaum je gehabt, als Diener ſah man
Werner Zeugner.

Das Theater war faſt ausverkauſt, ſicher
nicht zuletzt eine Folge der herabgeſetzten
Preiſe, und dankte den Darſtellern mit
reichem Beifall. mer.
Jwmer nur Luſtiges im Thaligſheafer?

Bei der Premiere des Roßmannſchen
Dramas „Flieger über Flandern“ konnte
man zwei Strömungen im Publikum be-
obachten. Ein Teil war auf den Ernſt des
Werkes eingeſtellt, der andere ſchien etwas
Luſtiges zu erwarten. Es drängte ſich einem

Ver-
der Gedanke auf: Hat ſich in Halle ein

trages von Punag, in dem den Parias
eine beſſere Behandlung zugeſagt wurde,
nicht erfüllt würden. Es geiz ſich jetzt, daß
die orthodoxen Hindus und die Brahminen
nicht die geringſten Anſtalten machen, den
unterdrückten Klaſſen die in Ausſicht ge-

ſtellte religiöſe Gleichberechtigung zu ge-
währen. Nach wie vor bleiben ihnen bei-
nahe ſämtliche Tempel verſchloſſen. Gandhis
Hauptforderung iſt, daß der berühmte alt
indiſche Tempel in Guruvayur bis zum Neu
jahrstage für die Parias geöffnet wird.

Was wird in Preußen?
Währenòö man überall zu dem Rechenſtift

greift, um an Hand der Srzebniſſe der
Reichstagswahlen die Möglichleiten der
kommenden Mehrheitsbildung im Reichstag
feſtzuſtellen, drängt ſich die Frage immer
mehr in den Voröergrund, wäs in Preußen
werden ſoll. Der Landtag wird bereits in
dieſer Woche ſeine parlamentariſche Tätig-
keit wieder aufnehmen. Freilich ſind vor
derhand nur Ausſchußtagungen vorgeſehen,
während die Vollverſammlung vorausſicht-
lich erſt in der nächſten Woche wieder zu
ſammentreten wirö. Bis dahin dürften die
Fraktionen Gelegenheit haben, ſich eingehend
mit der Lage zu befaſſen, wie ſie nach dem
Leipziger Urteil in Preußen entſtanden iſt.
Es iſt gemeldet worden, daß als erſter der
Fraktionsvorſtand des Zentrums, auch unter
Berückſichtigung des Ergebniſſes der Reichs-
tagswahlen, zu der Lage in Preußen Stel-
lung nehmen wird.

Niemand wird die Regierungsverhältniſſe
in Preußen gegenwärtig als normal bezeich-
nen können. Der Brief, den Miniſterpräſi-
dent Braun am Freitag an den Reichspräſi-
denten gerichtet hat und der von dieſem zur
Stellungnahme an den Reichskanzler weiter-
geleitet wurde, war ein neuer ſchlagender
Beweis für die ganze Unhaltbarkeit der
Dinge, wie ſie ſich im größten deutſchen
Land auf Grund des juriſtiſch vielleicht un-
angreifbaren, politiſch aber völlig weltfrem-
den Leipziger Urteils ergeben hat. Während
die vom Reichspräſidenten eingeſetzte kom-
miſſariſche Regierung tatſächlich die Jnhabe-
rin der Exekutivgewalt darſtellt, verlangt
Braun die Zuweiſung der alten Amtsräume
an die Miniſter ſeines Kabinetts, die Mög-
lichkeit des uneingeſchränkten Verkehrs mit
der Beamtenſchaft, ja, ſelbſt „entſprechend
den internationalen Gepflogenheiten“ eine
Art Beglaubigungsrecht der durch den
Reichspräſidenten neu ernannten Miniſter
für ſich als den Führer der „Hoheitsregte-
rung“. Nach Brauns Auffaſſung wäre alſo
ſein Kabinett nach wie vor Repräſentant der
höchſten Gewalt in Preußen, während die
kommiſſariſchen Miniſter bzw. die die gleiche
Funktion ausübenden Reichsminiſter ſich als
untergeorönete Jnſtanz bei ihm, Braun, vor-
zuſtellen und mit ihm in Fühlung zu treten
hätten. Das nennt Herr Braun nun eine
„ſelbſtverſtändliche Pflicht“.

Es iſt klar, daß ein ſolcher Zuſtand des
Nebeneinanöers nicht mehr lange in Preu-
ßen beſtehen kann. Die Antwort des
Reichspräſidenten auf den Braun-Brief ſteht
noch aus. Wenn man ſich jedoch erinnert,
daß Hindenburg bei dem ſeinerzeitigen
Empfang Brauns und Papens ausdrücklich
erwähnt hat, daß die Regierungsgeſchäfte
Preußen in einer Hand zuſammengeſaßt
bleiben müßten, da nur dadurch die Ord-
nung in der Verwaltung und die Aufrecht-
erhaltung normaler Zuſtände gewährleiſtet
werden kann, ſo kann man ſich nicht vor-
ſtellen, daß der Reichspräſident den über-
ſpannten Anſprüchen Brauns und ſeinen auch
durch den Leipziger Spruch nicht gerecht-
fertigten Forderungen entgegenkommen
könnte. Dann aber wäre, wie Braun ange
kündigt hat, eine neue Anrufung öes
Leipziger Gerichtshofs unver-
meidö lich. Die Entſcheidung hierüber wird
in den nächſten Tagen fallen, da das Schrei-
ben Brauns ſchwierige ſtaatsrechtliche

Thalia- Publikum herausgebildet, das in der
ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung in dieſes
Theater geht, etwas zum Lachen vorgeſetzt zu
bekommen?

Die Bezeichnung „Drama“ auf dem
Theaterzettel hätte den Beſucher auf den
Charakter des Stückes aufmerkſam machen
müſſen. Man hatte aber im Anfang den
Eindruck, daß es auf einen großen Teil des
Publikums erheiternd wirkte.

Vielleicht iſt der Zuhörer auch irre ge-
führt worden durch die Art, wie Herr Jungk
den Offiziersburſchen auffaßte.

Aber trotzdem iſt es unverſtändlich, wie
das Publikum z. B. bei der Schilderung
eines Luftangriffes, den wir gleichſam mit-
erleben, mit Lachen reagieren kann und der
grauſige Ernſt anſcheinend eindruckslos
bleibt, iſt man freilich verſucht, ſich zu
fragen: Will das Publikum im Thalia durch-
aus lachen? Nebenbei bemerkt: Das Thalia
hat doch verſchiedentlich ernſte Sachen ge
bracht. Jch möcht hier nur an Schnitzlers
„Liebelei“ erinnern, wo gerade Herr Jungk
zeigte, wie fein und ernſt er eine Rolle her-
ausbringen kann.

Schließlich konnte aber der ernſte Charnk-
ter des Stückes bei der ausgezeichneten Dar-
bietung der Hauptdarſteller nicht verwiſcht
werden. Man ſpürte doch die Erſchütterung
des Hörers an der Stille nach dem Aktſchluß
und dem zögernd einſetzenden Klatſchen.
Hierbei möchte ich noch auf die oft vertretene
Anſicht eingehen, daß bei ernſten Werken Has
Klatſchen oft unangebracht iſt, weil es die
Stimmung zerreißt. Man zolle dem Autor
und ſeinem Werk mehr Würdigung durch
feierliches Schweigen. K. E.

Der Himmel im November. Der November
zählt zu den reizloſeſten Monaten des Jahres. Die
Natur hat rollſtändig „abgebaut“, aber die öden
Flächen deckt noch kein ſchimmerndes Schneefeld.
Dazu kommt, daß ſich Herbſtſtürme und Dauerregen
einſtellen und den kurzen Tag noch mehr verdüſtern.
Erſt 6 Uhr 52 Minuten geht am Anfang, 7.41 Uhr

dieſes Monats die Sonne auf. Dieam

Fra-

gen aufgeworfen hat, die vom Reichskanzler
eingehend geprüft werden müſſen.

Es iſt aber anzunehmen, daß das in-
zwiſchen vorliegende Ergebnis der Reichs
tagswahlen auch den Ablauf der Dinge in
Preußen beeinfluſſen wird. Schon in den
letzten Tagen ſind Aeußerungen von führen-
den Stellen der nationalſozialiſtiſchen, aber
zuch der Zentrumspartei, bekanntgeworden,
die dahin gingen, daß der gegenwärtige
Zwiſchenzuſtand in Preußen mit dem Vor
handenſein eines Reichskommiſſars und
einer geſchäftsführenden Regierung, deren
Mehrheit im Landtag verlorengegangen iſt,
und die alſo auch über keinerlei Autorität
mehr verfügen kann, möglichſt ſchnell beendet
werden muß. Es iſt demnach anzunehmen,
daß nach Wiederaufnahme der parlamenta-
riſchen Tätigkeit im Preußiſchen Landtag
auch ſehr bald die Beſprechungen zwiſchen
den beiden maßgebenden Parteien über die
Neuwahl des Miniſterpräſiden-ten aufgenommen werden. Landtagspräſi-
dent Kerrl, der als der maßgebende Unter-hänöler der Kattonalſontiſten angeſehen
werden kann, iſt ſeit einigen Tagen wieder
in Berlin anweſend, und man geht nicht fehl,
wenn man annimmt, daß er auch ſehr bald
gen Zentrumsführern in Fühlung treten
wird.

In den letzten Tagen war in Berliner
parlamentariſchen Kreiſen das Gerücht ver-
breitet, daß die Neuwahl des Miniſterpräſi
denten bereits auf die Tagesordnung
der erſten Vollſitzung des Landtags
geſetzt werden ſoll. Das dürfte jedoch den
Tatſachen vorauseilen, da es zumindeſt da
von abhängig iſt, ob inzwiſchen die Fraktio-
nen der NSDAP. und des Zentrums zu
einer Einigung gelangen. Die Ausſichten
dieſer Beſprechungen werden nicht geſondert
von den Verhältniſſen im Reichstag beurteilt
werden dürfen. Einen Anſtoß zur Beſchleu-
nigung dieſer Beſprechungen bildet aber das
Leipziger Urteil, das bekanntlich dem Mini-
ſterium Braun das Vertretungsrecht vor den
Lanötag eingeräumt hat, was einen Leer-
Ia uf der Arbeiten von vornherein bedeutet,
da in allen Fragen der praktiſchen Politik ja
allein die kommiſſariſche Regierung Papen-
Bracht entſcheidet.

Owen Joung Rooſevelts Schatz
ſelretär.

Wenn Franklin Rooſevelt am nächſten
Dienstag zum Präſidenten der Vereinigten
Staaten gewählt werden ſollte woran
übrigens kaum noch irgendwelche Zweifel
beſtehen würde er den Präſidenten der
General Electriec Company, Owen Young,
der Vorſitzender des nach ihm benannten
Komitees war, ſofort mit der Leitung des
Schatzamtes betrauen.

Dieſe Ernennung, die als ſicher gilt, er
regt in Wallſtreetkreiſen geradezu ungeheures
Aufſehen. Die Folge davon iſt, daß die
Aktien um zwei bis fünf Punkte in die
Höhe gingen. Man bezeichnete es als einen
der geſchickteſten Schachzüge des Wahlfeld-
zuges, daß Owen Young ſich erſt im letzten
Augenblick entſchloß, für Rooſevelt einzu-
treten und dadurch gewiſſermaßen als Wahl-
einpeitſcher gelten kann. Die Aufforderung
Youngs, für Rooſevelt zu ſtimmen, wird
dieſem zahlreiche Stimmen eintragen.

Untergangszeiten ſind: 4.34 Uhr am 1. und 3.56 am
30. November. Am 22. nachm. 1.11 Uhr, tritt die
Sonne in das Zeichen des Schützen. Der Mond
wechſelt viermal: Erſtes Viertel tritt am 5. ein,
Vollmond am 13. letztes Viertel am 21. und Neu
mond am 28. Von den Planeten- Erſcheinungen iſt
zu ſagen: Der Merkur iſt während des Monats dem
freien Auge unſichtbar, obzwar er am 14. d. Mts.,
um 9 Uhr abends mit 22 Grad 36 Minuten die
größte öſtliche Elongation von der Sonne erreicht,
da er bloß Stunden nach der Sonne untergeht.
Die Venus »erliert an Sichtbarkeitsdauer als Mor-
genſtern 1544 Stunden Am 15. d Mts. ſteht ſie
5 Uhr morgens reichlich 10 Grad hoch im Südoſten,
oberhalb von Spica. Der Mars geht zu Beginn
des Monats 74 Stunden Ende d. Mkts. reichlich
816 Stunden vor der Sonne auf. Am 15, d. Mts,
ſteht er 5 Uhr morgens 40 Grad hoch im Süden,
Der Jupiter geht Mitte des Monats reichlich ſechs
Stunden vor der Sonne auf. Am 15. d. Mes, ſteht
er 5 Uhr morgens 30 Grad hoch im Südoſten.
Saturn verliert am Abendhimmel während des Mo-
nats 1 Stunde 10 Minuten an Sächtbarkeitsdauer.
Am 15. d. Mts, ſteht er 8 Uhr abends wenig Grad
hoch im Südweſten und geht 46 Stunden nach der
Sonne unter.

Anekdofen.

Es gibt da einen Feuilletoniſten, der, ſoll
man nun ſagen, trotzdem oder ſoll man
ſagen, weil er einen entſetzlichen Stil
ſchreibt, die verblüffenöſten Erfolge hat.

„Jch habe ein Bänöchen meiner Sachen
zuſammengeſtellt“, ſagte er neulich zu ſeinem
Freunde, „das wird jetzt ins Franzöſtſche
und Engliſche überſetzt.“

„Gratuliere“, ſagte der Freund. „Und
wann willſt du es ins Deutſche überſetzen
laſſen

Nikiſch klopfte einmal während einer
Orcheſterprobe in Berlin überraſchend ab.
Wandte ſich an den Fagottiſten: „Haben Sie
heute ſchon gefrübfſtückt?“

Der Muſiker erwiderte verblüfft: „Nein.“
„Aha“, ſagte Nikiſch, „nun wird mir aller

dings klar, warum Sie die Hälfte der Noten
ucken.“
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Koſtbare Schrift Martin Luthers
geſtohlen.

Aus einem Saal der Amſterdamer evan-
geliſch-lutheriſchen Kirche, wo zur Zeit eine
Ausſtellung zur Erinnerung an den ſchwe-
diſchen König Guſtav Adolf abgehalten wird,
wurde ein koſtbares altes Buch geſtohlen,
und zwar Dr. Martin Luthers Schrift „Von
der babyloniſchen Gefangenſchaft
der Kirche“. Auf der erſten Seite des in
Halbpergament gebundenen Buches befindet
ſich unter dem Titel ein großer Holzſchnitt,
der das Bruſtbild Luthers mit der Jahres-
zahl 1520 darſtellt. Das Werk iſt Eigentum
des evangeliſch lutheriſchen Seminars in
Amſterdam. Der Eigentumsvermerk iſt als
blaues Etiquette auf dem Rückendeckel an-
gebracht.

„Eisgekühlte“ Blumen für Elli Beinhorn.

Elli Beinhorn vor einem der
Eisblöcke mit den eingefrore-

nen Blumen.
Die bekannte Fliegerin Elli Beinhorn er-

hielt von der Univerſität Sidney (Auſtra-
lien) eine Anzahl wundervoller chryſanthe-
menartiger Blumen zum Geſchenk, die in
großen Eisblöcken „verpackt“ waren, um ſie
während des ſechs Wochen langen Trans-
portes friſch zu halten.

Rückſichtsloſer Kraftfahrer

rädert alte Frau.
Ein entſetzliches Unglück, wie es wohl in

der Geſchichte des modernen Verkehrsweſens
bisher noch nicht verzeichnet worden iſt, er
eignete ſich in Bromberg. Ein Automobil
eines Bierverlages überfuhr um 18 Uhr in
der Einkauer Straße eine etwa 65jährige
Frau. Der Chauffeur verſuchte zu entfliehen,
ließ ſofort die Scheinwerfer und die Be-
leuchtung der Autonummer verlöſchen und
raſte davon, ohne zu ahnen, daß die greiſe
Frau ſich an dem Fahrgeſtell des Wagens ver-
fangen hatte und mitgeſchleift wurde. Der
Chauffeur achtete nicht der Zurufe der Paſ-
ſanten, ſondern durchfuhr mehrere Straßen-
züge im ſchnellſten Tempo, bis er endlich nach
einer Strecke von etwa 2 Kilometern an der
Konradſtraße den Wagen anhielt und das
Opfer ſeiner Fahrt vom Kraftwagen befreite
und dann verſchwand. Man fand dann die
ſchrecklich verſtümmelte Leiche der Frau, der
durch die Räderbewegung das Fleiſch von den
Knochen geriſſen war und die eine ſchreckliche
Schädelſpaltung aufwies. Der Chauffeur iſt
geflohen. Die Polizei verhaftete einen Mit-
fahrer.

2200 Mark einem Kaſſenboten geraubk.
Am Sonnabend gegen 2211 Uhr wurden

in Görlitz einem Kaſſenboten des freiwilligen
Arbeitsdienſtes auf dem Wege von Görlitz-
Moys nach der ſogenannten S-Kurve der
Neiße, wo der Arbeitsdienſt zur Zeit tätig
iſt, von drei Männern 2200 Mark geraubt.
Die Täter konnten flüchten.

MARIA ars

Guſtav-Adolf-Gedenkmünze.
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Das Bayeriſche Hauptmünzamt hat anläßlich des 300. Todestages des großen Schwe
denkönigs Guſtav Adolf vorſtehend abgebildete Gedenkmünze geprägt. Der Preis der
Gedenkmünze beträgt in Fünfmarkſtückgröße (36 Millimeter Durchmeſſer) in Bronze 3 RM.,
in Silber (1000 fein) 6 RM., Sonderprägun (60 Millimeter Durchmeſſer) in Bronze
7,50 RM., in Silber (1000 fein) 18 RM. Beſtellungen werden in unſeren Geſchäftsſtellen
und im Evang.-Soz. Preßverband, Univerſitätsring 12, entgegengenommen. Ein Teil
des Betrages fließt der Guſtav-Adolf-Spende zu.

Aulo raſt in Menſchengruppe.
Ein Laſtzug, deſſen Triebwagen mit etwa

100 und deſſen Anhänger mit etwa 200 Zent-
nern beladen waren, kam um Mitternacht
bei der Einfahrt von Weißenleipe in einer
Rechtskurve infolge der Näſſe ins Schleu-
dern. Als der Kraftwagenlenker auf die rechte
Straßenſeite fuhr, geriet er mitten in eine
Gruppe von Perſonen hinein, die gerade eine
nationalſozialiſtiſche Wahlverſammlung ver-
ließen. Drei Perſonen wurden vom An-
hänger erfaßt, gegen die Mauer gedrückt und
völlig zerfleiſcht, ſo daß ſie nur noch eine
große Blutmaſſe bildeten. Ein SA. Mann
wurde außerdem noch ſchwer verletzt.

Verbrecherflucht aus dem Fenſter.
Der im September 1932 bei einem Ein-

bruch in die Jnduſtrie- und Handelskammer
in Frankfurt an der Oder feſtgenommene
Rudolf Nobis Nobis war damals auf
ſeiner Flucht von Beamten angeſchoſſen wor-
den und mußte dem Krankenhaus zugeführt
werden, wo er nach ſeiner Geneſung entwich

iſt geſtern in der Neuenburger Straße 7,
wo er bei einer Frau Unterſchlupf gefunden
hatte, wieder verhaftet worden.

Die Polizei hatte in Erfahrung gebracht,
daß Nobis an ſeine Freundinnen und an
ſeine in Berlin wohnende Schweſter häufiger
Pakete ſandte, die er mit übertariflichen Ge-
bühren frei machte. Die Kriminalpolizei
wurde hiervon verſtändigt und die Ermitt-
lungen nach ſeinem Aufenthalt ſogleich aufge-
nommen. Die Verhaftung geſtaltete ſich
geſtern nachmittag recht dramatiſch. Als die
Beamten in die im vierten Stockwerk in der
Neuenburger Straße 7 gelegene Wohnung,
in der ſich Nobis aufhielt, Einlaß begehrten,
wurde ihnen nicht geöffnet, obwohl ſie Ge-
räuſche hinter der Tür vernahmen. Plötzlich
hörten die Beamten Rufe, die von der
Straßenſeite her ſchallten. Daraufhin eilten
ſie ſofort auf die Straße, in der Annahme,
daß Nobis aus dem Fenſter fliehen würde.

Die Annahme der Polizei war richtig. Nobis
hatte ſich mit einer Wäſcheleine bis zum zwei-
ten Stockwerk heruntergelaſſen. Die herbei-
gerufene Feuerwehr ſpannte ein Sprungtuch
auf, um Nobis beim Abſpringen vor ſchweren
Körperverletzungen zu bewahren. Der Ein-
brecher weigerte ſich jedoch, abzuſpringen und
mußte mit Hilfe der Rettungsleiter durch die
Feuerwehrleute aus ſeiner Lage befreit
werden.

Razzig in der Berliner Un velt.
Die Berliner Kriminalpolizei hat in der

Nacht zwei bekannte Unterweltvereine aus-
gehoben. Jn einem Lokal in der Landsberger
Straße wurden 30 Mitglieder des Vereins
„Harmonia“ zwangsgeſtellt. Anlaß zu dieſer
Razzia gaben die in letzter Zeit in der Nähe
des Alexanderplatzes mehrfach verübten
Ueberfälle auf Fußgänger. Bei der Durch-
ſuchung der Räume wurde auch eine Anzahl
von modernen Dietrichen gefunden. Weiter
wurde in einem Hauſe in der Kaſtanien-Allee
der Unterweltsverein „Santafe“ bei einer
Sitzung überraſcht.

Die Vereinsmitglieder hatten in letzter
Zeit häufig Schlägereien verurſacht und da
durch die öffentliche Ordnung und Sicherheit
gefährdet. Die Beamten wurden bei ihrem
Erſcheinen mit lauten Drohrufen empfangen.
Hier wurden 25 Perſonen zwangsgeſtellt.

Gefangene verbrennen ihr Heim.
Jm Gefängnis von St. Vincent de Paul

brach eine Meuterei aus. Die Gefangenen
ſteckten das Gebäude in Brand und verſuchten
während der dadurch hervorgerufenen Ver-
wirrung auszubrechen. Sie wurden jedoch
nach mehrſtündigem Handgemenge von den
Polizeiabteilungen überwältigt. Die Feuer-
wehren, die dem Brand ohnmächtig gegen-
überſtanden, weil die Gefangenen die Schläuche

zerſchnitten hatten, mußten unverrichteter
Dinge abrücken. Drei Gefangene wurden bei
der Schlägerei mit dem Poliziſten verletzt.

Vom Berliner Verkehrsſtreik.
S

Ueberfallkommandos ſchützen Straßenbahnen.
Bei Fahrten durch beſonders gefährdete Gegenden werden Straßenbahnen durch

Schnellwagen der Ueberfallkommandos begleitet.
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S,
was große Vorteile bietet.
Wer unter den vielen Zigarettenmarken an der Spitze marschiert,
hat zweifellos etwas ganz Besonderes geschaffen.
Einzigartig sind auch die neuen, prachtvollen Bulqaria-Gold-Film-
bilder in der Lieblingqsmarke der 35-Raucher.

BULGARIA SPO K T, die 33 der suigaris
Gold-Filmbiidern in natürlicher Farbwiederomit

Neuer Doppelraubmord.
Am Freitag wurde im Stadtteil Mengede

von Dortmund ein Doppelraubmord aufge
deckt. Dort fand der Fördermaſchiniſt
Auguſt Schmidt bei der Rückkehr vom Dienſt
ſeine 39jährige Ehefrau Johanna und die
32jährige Hausangeſtellte Jda Thieme er-
ſchoſſen auf, während das 13 Monate alte
Kind ſchlafend neben der Mutter lag. 300
Reichsmark Bargeld waren geraubt. Zwei
der Tat verdächtige Perſonen wurden ver-
haftet.

Die Kriminalpolizei verhaftete den bei
Schmidt beſchäftigten land wirtſchaftlichen Ge
hilfen Paul Lepinſki, der den Hof um 19 Uhr
verlaſſen hatte, und ſeinen Freund, den bis
vor kurzem bei Schmidt in Stellung ge-
weſenen Landwirtſchaftsgehilfen Krawicki, da
die Möglichkeit beſteht, daß ſie als Täter in
Frage kommen.

Eine Greiſin von einem Baum
erſchlagen.

Ein furchtbares Unglück hat ſich in einem
Walde bei Graudenz zugetragen. Die in
Waldau (Kr. Culm) wohnhafte Orzechowſka,
eine Greiſin von 71 Jahren, begab ſich in die
ſtaatliche Oberförſterei Weißhof, um ſich dort
einen ſtärkeren Baum zu Brennholzzwecken
abzuſchneiden. Mit einer großen Säge begann
ſie ihr unberechtigtes Werk an einer Fichte
von etwa 30 cm Umfang.

Während dieſer Arbeit ſtürzte der Baum
um und begrub die alte Frau mit ſeinem
ganzen Gewicht unter ſich. Die Greiſin erlitt
dabei einen Wirbelſäulenbruch, was den ſo-
fortigen Tod im Gefolge hatte. Als mittags
der dortige ſtaatliche Förſter bei ſeinem
Dienſtgang die Stelle, wo ſich dieſes eigen-
artige Geſchehnis zugetragen hatte, paſſierte,
fand er die Leiche der Frau Orzechowſka.

Zweifellos hat ſich die alte Frau in großer
Not befunden, da ſie ſonſt wohl nicht auf
ſolche gefährliche Holzgewinnung ausgegangen
wäre.

2000900 Mark von Miniſterialbeamten
verſchoben.

Die Zollfahndungsſtelle iſt einer neuen
großen Deviſenaffäre auf die Spur ge-kommen, die wegen der an ihr beteiligten
Perſönlichkeiten größtes Aufſehen erregen
muß. Der Vernehmungsrichter beim Amts-
gericht Berlin-Mitte hat gegen den Geheimen
Regierungsrat und Bürodirektor des preußi-
ſchen Wohlfahrtsminiſteriums, Tilich, ſowie
den Kaufmann Adolf Borchardt, den Berg-
werksdirektor Cordes, den Makler Heinr.
Holländer und den Bankbeamten Kub-
beruß Haftbefehl erlaſſen. Die
fünf verhafteten Perſonen werden beſchuldigt,
ſich gegen die Deviſenverordnung vergangen
zu haben. Es wird ihnen zur Laſt gelegt,
deutſche, in ausländiſchem Beſitz befindliche
Effekten in Deutſchland veräußert und dann
entgegen den Beſtimmungen der Deviſen-
bewirtſchaftungsſtelle den Erlös wieder nach
dem Ausland gebracht zu haben. Es handelt
ſich ſchätzungsweiſe um einen Betrag von
200 000 RM. der ſich aber noch erhöhen kann.
Um dieſe Deviſentransaktionen und Effekten-
verkäufe zu vertuſchen, wurden vom Ge-
jeimen Regierungsrat Tillich, über deſſen
Konto die Beträge liefen, Scheinquittungen
des Wohlfahrtsminiſteriums ausgeſtellt.

Geheimrat Tillich, der 65 Jahre alt iſt und
kurz vor ſeiner Penſionierung ſteht, wurde
geſtern in ſeinem Büro im Preußiſchen Wohl
fahrtsminiſterium in der Leipziger Straße
feſtgenommen, während die übrigen Be-
teiligten von den Beamten der Zollfahndungs-
ſtelle in einem Café feſtgenommen wurden.
30 000 RM. konnten noch auf einem Bank-
konto des Geheimrats Tillich beſchlagnahmt
und ſichergeſtellt werden. Dieſe 30 000 RM.
hatte das betreffende Bankkaus noch vor dem
Zugreifen der Zollfahndungsbehörden ſperren
laſſen, weil man allmählich wegen der an-
dauernden Verkäufe von hochwertigen deut-
ſchen Effekten über das Konto Tillichs Ver-
dacht geſchöpft hatte.

achlauer Schriftſteller.

Der bekannte norwegiſche Schriftſteller
Konſul Anton B. Nielſen, der unter dem
Namen Elias Kremmer viele Bücher heraus-
gegeben hat, die namentlich in Skandinavien
einen großen Leſerkreis gefunden haben, hat
aitläßlich ſeines 82. Geburtstages ein Legat
geſtiftet, das zugunſten der norwegiſchen
Buchkritiker Verwendung finden ſoll. Krem-
mer erklärt nämlich, daß er ſeitens der ſkan-
dinaviſchen Buchkritiker ſehr gut behandelt
worden ſei.

e
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Nus Merſeburg. /Keichsmittel für Ausbau der
Merſeburg berührenden Fernverkehrsſtraße.Grippe und was nun?

e en haben ihre Tücken; ſietreten ſehr verſchiedenen Formen auf und
können ſich ſo furchtbar auswirken, daß man
die von ihnen Betroffenen ſchon nach wenigen
Tagen karm mehr wiedererkennt. Zudem
an ſie begleitet von ſeeliſchen Schwächezu-
tänden. die bei Mißmut anfangen, bald

bei Schwermut ankommen und ſchließlich dem
nd der Verzweiflung nicht viel nach-
geben.

Was iſt gegen Grippe zu tun? Zuerſt ſei
feſtgeſtellt daß die Grippe zu den leicht
übertragbaren Krankheiten gehört. Wir er-
werben ſie vielfach, indem wir de Krankheits-
erreger durch Berührung mit Grippekranken
in uns aufnehmen. Das geſchieht beim Spre-
chen. Huſten oder Nieſen eines von Grippe
Befallenen. Will man ſich a'ſo dagegen
wehren, ſo vermeide man es, im Kranken-
zimmer allzu nahe an den Hruten heran-
zukommen. Dieſe Vorſicht iſt ſchon ſehr wich A
tig. Grippekranke ſollten ihren Beſuchern
gegenüber die Höflichkeit zeigen, ſtets ein
Taſchentuch vor den Mund zu halten und die
Geſunden zu ſchützen; es wäre töricht, ſolche
Rückſicht nicht zu nehmen oder ſie nicht zu
verlangen.

Ein Grippekranker waſche ſich häufig und
ſorgfältig die Hände. Es muß darauf ge-
drungen werden, daß er fleißig mit desin-
fizierenden Löſungen gurgelt. Man ſollte ſein
Eß- und Trinkgeſchirr von anderem Geſchirr
z nbert halten, auch die Wäſche nicht mit

er anderen Wäſche zuſammenbringen oder
ſie beim Waſchen vorher gründlich auskochen.

Keine Krankheit ſetzt ſoviel Selbſtdisziplin
voraus, wie die Grippe und Kranke, die
über dieſe Selbſtzucht nicht verfügen werden
beſonders ſchwierige Grippekranke ſein. Merkt
man, daß man trotz aller Vorſichtsmaßregeln
angeſteckt iſt, dann lege man ſich unbedenklich
zu Bett und ziehe bald ſpäteſtens aber, wenn
die Gefahrſymptome ſich melden, einen

Arzt zu. E. S.Edwin Erich Dwinger
lieſt in Merſeburg.

Wie wir bereits berichteten, wird am Mitt-
woch, dem 9. November, der Dichter Edwin
Erich Dwinger aus ſeinen eige en Werken
leſen. Dwinger iſt mit ſeinen hiſtoriſch-bedeut-
ſamen Werken „Armee hinter Stacheldraht“,
„Zwiſchen weiß und rot“ und „Wir rufen
Deutſchland“ in die vorderſte Linie der Dich-
tergeneration getreten, die durch das furcht-
bare Kriegserlebnis hindurchgegangen ſind
und nun um die Geſtaltung eines neuen
Deutſchland ringen. Die Veranſtaltung fin-
det zu Gunſten der Winter-Nothilfe ſtatt
und gilt als Sonderabend außerhalb der
Wiſſenſchaftlichen Vereinigung; ſie wird von
einer Reihe anderer Vereine und Verbände
Merſeburgs unterſtützt.

Eintrittskarten ſind im Vorverkauf im
Verkehrsbüro und bei den Buchhandlungen
Pouch und Stollberg zu haben. Ver-
eine, Schüler, Lehrlinge und Erwerbsloſe
erhalten bedeutende Ermäßigung. (Näheres
ſiehe Anzeige am Montag.)

Wettervorherſage bis Dienstag: weiterhin
trübe Witterung mit Niederſchlägen
werdend.

Kühler

mm

Roßbach Feier
im Merſeburger Schloßgartenſalon.
Die Räume unſeres Schloßgartenſalons

durchweht hiſtoriſche Luft. Die Vergangenheit
barocker Hochkultur macht ihn zu unſerem
„Sansſoueci“. Und ſo war es auch recht und
billig, gerade dort gelegentlich der welt-
hiſtoriſchen Erinnerung an das 175 Jahr
zurückliegende Ereignis der Schlacht von
Roßbach, den Herren von Sansſoueci, der
Meiſter des Krieges und des Friedens,
Friedrich den Großen, zu feiern. Zu-
erſt und am eindringlichſten den Friedens-
fürſten, den großen Muſiker, den könig-
lichen Komponiſten von Format, der vom
anlaufenden „galanten Zeitalter“ nichts wiſſen
will in ſeinem Schaffen, dem Komponiſten,
der durchdrungen iſt von der Barockkunſt der
BachHändelEpoche mit ihrer Spielfreudig-
keit mit ihrer Kammerkunſt, mit ihrer Po-
lyphonie, mit ihrer überſchäumènden Spiel-
freudigkeit, mit ihrer Muſik, um der Muſik
willen, ſozuſagen: der reinen Muſik.

Darüber können Zweifel nicht beſtehen,
daß das Schaffen eines Friedrich vor-
klaſſiſch iſt; vorklaſſiſch in allem und jeden
in Form und Jnhalt. Wer den Muſikabend
in „Sansſouei“, den erſten Teil der Roßbach-
Feier unter Hugo Royes Stab vorgeſtern
erlebte, konnte ſich davon mühelos überzeugen
Aber niemand dürfte darnach den Mut auf-
bringen, einen Stein zu werſen auf den
geiſtvollen Muſiker Königs und ihn als
Epigonen hinzuſtellen. Denn die alten For-
men ſind mit unerſchöpflich reichem Geiſt
erfüllt der Barock iſt nicht imitiert, ſondern

er iſt echt.

Die Sinfonie in G Nr. 2 verblüfft
geradezu, nicht nur infolge der Beherrſchung
der kontrapunktiſchen Mittel, ſondern auch
durch die Blutwärme der Muſik. Ganz
auf Freude eingeſtellt, mit einem elegiſchen
Jntermezzo (2. Satz; Andante) verſehen, gip
felt ſich in einem Preſto voll Uebermut aus
dem unſchwer der Tanzcharakter (Gigue)
hervorſchaut. Man kann nicht behaupten,
daß r Breite, barocke Dehnung irgend
wo ſich zeige im Gegenteil: Friedrich faßt
ſich eigentlich kurz in dem, was er zu ſagen

Der Reichsverkehrsminiſter hat, wie unſer
Berliner G. W.- Vertreter zuverläſſig erfährt,
Reichsmittel für den teilweiſen Ausbaun der
durch Merſeburg führenden Strecken der
Reichsfernverkehrsſtraßen im Wege des Ar
beitsbeſchaffungsprogrammes der Reichsre-
gierung bereitgeſtellt, die in aller Kürze ihrem
praktiſchen Verwendungszweck durch die zu
ſtändige Landesregierung zugeführt werden.
Jnsgeſamt handelt es ſich um einen Betrag
von 20 Millionen Mark, der aus dem Ar-
beitsbeſchaffungsprogramm der Reichsregie
rung für Straßenbanten in größeren Städten
zur Verfügnng geſtellt worden iſt.

Dieſe Reichsmittel ſollen nicht für Unterhal-
tungszwecke, ſondern lediglich für Um und

usbauten in Ausnahmefällen auch
Neubauten von ſolchen Straßen verwendet
werden, die in den Außenbezirten der Städte
liegen und hauptſächlich die Aufgabe haben,
Fernverkehrsſtraßen des zwiſchen
dem Reich und den Ländern vereinbarten
Netzes von anerkannten Reichsfernverkehrs-
ſtraßen durch die Städte fortzuſetzen oder ſie
als Ringverbindungen zur Umgehung des
Stadtinnern miteinander zu verbinden.

Für die Stadt Merſeburg und ihre
Umgebung kommt der Ausbau der Ausfall-,
Umgehungs- und Durchgangsſtrecken folgen-
der Reichsfernverkehrsſtraßen aus dem Ar-
beitsbeſchaffungsprogramm der Reichsregie-
rung in Betracht:

Reichsfernverkehrsſtraße 91: Halle Mer-
ſeburg Weißenfels Zeitz.

Reichsfernverkehrsſtraße 100: Halle Bit,
terfeld Bergwitz.

Reichsfernverkehrsſtraße 80: Straße 29
Heiligenſtadt Sangerhauſen Eis-
leben Nietleben Halle.

Reichsfernverkehrsſtraße 71: Reichsgrenze-

Leer Oldenburg Bremen Salz-
wedel Gardelegen Magdeburg
Bernburg Könnern Halle.

Für den Ausbau der Reichsfernverkehrs-
ſtraßen hat das Reichsverkehrsminiſterium
umfangreiche Richtlinien aufgeſtellt. Die
zwiſchen den Länderregierungen und dem
Reichsverkehrsminiſterium vereinbarten
Richtlinien für den Ausbau der Fernver-
kehrsſtraßen ſehen eine für den Verkehr nutz-
bare Geſamtbreite zwiſchen den Jnnenkanten
der Baumreihen von mindeſtens 8 Metern
im Flach- und Hügelland, von mindeſtens 7
Metern im Bergland vor. Die Regelbreite
der beſeſtigten Fahrbahn ſoll 6 Meter be-
tragen. Die Längsneigung ſoll im Flachland
2,5 Prozent, im Hügelland 5,5 Prozent nicht
überſteigen. Jm Bergland können aus-
nahmsweiſe 8 Prozent zugelaſſen werden.
Als kleinſter Krümmungsmeſſer gelten für
Umbauten im Flachlande 200 Meter, im
Hügelland 150 Meter und im Bergland 50
Meter. Bei Neubauten ſoll der Krümmungs-
halbmeſſer nur in ſchwierigem Gelände weni-
ger als 300 Meter betragen, den für Voll-
ſpureiſenbahnen vorgeſchriebenen Mindeſt-
krümmungshalbmeſſer. An Straßenmündun-

bahn durch Ausrundung der Ecken verbrei-
tert werden. Bei Straßenüberführungen ſoll
die befeſtigte Fahrbahn in voller Breite zwi-
ſchen den beiderſeitigen Schrammboden durch-
geführt werden. Für zweiſpurige Brücken
gelten Normen mit 6 Meter befeſtigter Fahr-
bahn. Für die Tragfähigkeit gelten die
Regellaſten der Brückenklaſſe J. Für Straßen-
unterführungen ſoll die lichte Durchfahrts-
höhe mindeſtens 4,50 Meter betragen, ſonſt
iſt die Höhe in ſchwarzer Schrift an einem
rechteckigem weißen Schild mit rotem Rand
an beiden Stirnſeiten der Bauwerke anzu-
geben. Die Beſeitigung verkehrsgefährlicher
Ortsdurchfahrten wird angeſtrebt.

Jm Einvernehmen mit dem Reichswehr-
miniſterinum iſt beſchloſſen worden, die Fern-
verkehrsſtraßen auch in den amtlichen Kar
tenwerken des Reichsamtes für Landesauf-
nahme zum Ausdruck zu bringen; anch die
Nummern der Fernverkehrsſtraßen werden
angegeben.

Jn den am Kraftwagenverkehr in-
tereſſierten Kreiſen beſteht ſeit langem der
lebhafte Wunſch, daß das auf den Karten der
Fernverkehrsſtraßen dargeſtellte Verkehrsnetz
möglichſt bald ausgebaut wird, mindeſtens
aber die nicht ſehr zahlreichen, den Anforde-
rungen des Kraftwagenverkehrs faſt noch gar
nicht entſprechenden Strecken und Brücken im
Fernverkehrsnetz beſeitigt werden.

138 Lanoööſtraßen
Reichsverkehrsminiſter zu
kehrsſtraßen erklärt worden.

Deutſchlands ſind vom
Reichsfernver-
Dieſe Reichs-

fernſtraßen ſind allgemein entſprechend
nummeriert worden, wie auch in Merſe-
burg bereits geſchehen. Sie ſollen mit der
Zeit zu Autofernverkehrsſtraßen ausgebaut
werden. Die Reichsfernverkehrsſtraßen ſind
auf allen Kilometerſteinen und Wegweiſern
entſprechend gekennzeichnet worden. Das
deutſche Reichsfernverkehrsſtraßennetz will
damit eine einheitliche Führung und über-
ſichtliche Leitung des Verkehrs auf den
Landſtraßen erreichen. Neben verkehrstech-
niſchen Zwecken will das Fernverkehrsſtraßen
netz der Landesplanung einheitliche Möglich-
keiten und dem Ausbau der Fernverkehrs-
ſtraßen ein einheitliches Gepräge W

m.

BK. Jungen auf Wanderfahrk
Filmabend bei der Ev. Jungenſchaft.

Die Evangeliſche Jungenſchaft Merſeburg
veranſtaltete am Sonntagabend in der Aula
des Domgymnaſiums einen Filmabend, bei
dem der neue Film des Bundes Deutſcher
Bibelkreiſe (BK) „Weit laßt die Fahnen
wehen“ gezeigt wurde. Der erſte und
zweite Teil die es Films, der im Schwarzwald
beim badiſchen BK-Landheim Brandmatt ge-
dreht wurde zeigte eine Schar der BK-
Skiläufer auf einer Fahrt durch den tief
verſchneiten Schwarzwald. Jm zweiten Teil
iſt es inzwiſchen Frühling geworden und die
Schar iſt hinausgezogen unter die blühenden
Bäume, wo gezeltet und gelagert wird.
Der nun folgende dritte und vierte Teil
des Films, der am Oſtſeeſtrand in der Nähe
des weſtfäliſchen BK-Landheimes Zingſthof
entſtanden iſt, zeigte ein Geländeſpiel zwi-
ſchen zwei „feindlichen“ Zeltlagern und der
vierte ſchließlich noch einen Fahrtag in den
Ferien. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folg-
ten die Jungen dem gut zuſammengeſtellten
Filmſtreifen.

Heimkehr mit der Feuerwehr.
Genoſſen feierken den „Sieg bei Leipzig“.

Genoſſe R., in Ammendorf als ſtrammer
Sozialdemokrat und Gemeindevertreter be-
kannt Rudi Breitſcheids Konterfei ſoli
ſogar mit Lorbeer bekränzt im Schlafzimmer
dieſes tüchtigen Reichsbannermannes hängen

hatte kürzlich den Sieg ſeiner Vorbilder
Braun-Severing vor dem Staatsgerichtshof
im Ammendorfer Ratskeller gefeiert. Er ſah
dieſe Gerichtsentſcheidung jedenfalls als Sieg
an, denn der Gute lieſt ja regelmäßig nur
den „Vorwärts“ und wehe, wenn jemand ſich
über die ſegensreichen Einrichtungen der
Nachkricgszeit mißbilligend äußerte, Herr R.
wußte genau Beſcheid und war gewiſſer-
maßen Stammkunde bei der republikaniſchen
Beſchwerdeſtelle. Herr Landrat Streicher
wußte natürlich eine ſolche Arbeitskraft zu
ſchätzen und Genoſſe R. wurde ſogar Be-
triebsratsvorſitzender im Landratsamt.

Jm Ratskeller zu Ammendorf griff Ge-
noſſe R. mit ſeiner beſſeren Ehehälfte zuw
Becher, pokulierte wacker und leerte auch auf
Severings Wohl ein ſtilles Glas. Als er
gegen 1 Uhr nachts mit Mutti das Lokal
verließ, war man zwar ſehr fröhlich, konnte
aber keinen Schritt mehr gehen. Der Reichs-
bannergeneral gab herzzerreißende Schreie
von ſich und beſorgte Hausbewohner in der
Umgebung dachten ſchon an einen politiſchen
Ueberfall aber es war nur übermäßiger

gen und Straßenecken ſoll die befeſtigte Fahr-

Mann, der er nuneinmal war, verſchmähte er das Geſchwätz.
Der Meiſter der Flöte ſchrieb eine herrliche

Flötenſonate in D-Moll, die trotz allem zum
Glück noch lange keine „flötiſtiſche“ Kompo-
ſition iſt. Brauch des Barocks iſt es ja
immer geweſen, in gewiſſer Hinſicht rück-
ſichtslos zu ſchreiben, ſich nicht zu kümmern
um die beſonderen Belange der Jnſtrumente.
Man ſchreibt eben Muſik, Muſik im Zeit-
gewand. Um die D-Moll-Sonate iſt es etwas
Wunderbares, nicht nur um ihren erſten
Satz, das geiſtvolle Rezitativo mit dem leicht-
fließenden, nachfolgenden Arioſo, ſondern
auch um das launige Preſto.

Dem Pianiſten iſt dabei ein tüchtiges Teil
Arbeit aufgepackt, die Sonate iſt nicht leicht,
es iſt viel Widerhaariges darin. Der Flötiſt
kann uns durch eine Welt voll Stimmungen
hindurchführen, wenn er der Mann dazu iſt.
Daß dies auf Oskar Fiſcher, den hervor-
ragenden Flötenvirtuoſen zutrifft, wird nie-
mand bezweifeln. Nicht nur durch ſeine wun-
dervolle Technik, ſondern vor allem durch
ſein echtes Muſikertum entzückte uns vorgeſtern
der Leipziger Künſtler. Gleich an dieſer
Stelle ſei es erwähnt, daß er auch ſeinem be-
rühmten Kollegen in muſiecis, den weiland
friderizianiſchen Flöten- und Kompoſitions-
lehrer Friedrich des Großen, Johann Joachim
Quantz, alle Ehre antat. Hier hatte er be-
ſonders im 2. Satz, einem ungemein bewegten
Allegretto der D-Dur-Sonate, Gelegenheit
zur Entfaltung ſeiner Kunſtfertigkeit und
nahm ſie beſtens wahr.

Hugo Roye aſſiſtierte am Flügel mit
vielen Erfolge. Zwiſchen beiden Herren
war die muſikaliſche Gemeinſchaft die denkbar
beſte: auch eine Zurückhaltung betreffs der
Kraftentfaltung ſei hier anerkannt. Als Di-
rigent leitete Roye noch mit ſehr gutem
Gelingen die genannte Sinfonie und das
C-Moll-Trio Graun s, das in Klängen ge-
radezu ſchwelgt beſonders im „Adagio“, Das
Spiel des Kammermuſiken enbles muß in ie
licher Hinſicht als wirklich muſikaliſch be-
zeichnet werden. Eine edle Begeiſterung für
die Kunſt lebte in der Wiedergabe, die
natürlich wiederum Begeiſterung ſeitens der
Hörer fand. Der Sinn der polyphonen Kunſt-

herrlichen Aufgabe. Wirkte bei der Sinfonie
Friedrichs des Großen Roye als verſtändnis-
voller enthuſiaſtiſche: Diriſent, ſo nahm er
bei Graun die Geige ſelbſt zur Hand und
inſpirierte ſo ſein Enſemble.

Hugo Roye hatte ſein Kammerorcheſter
übrigens faſt durchweg mit ſeinen Schülern
beſetzt. Der Beifall der dem Dirigenten
und dem Orcheſter galt, war groß. Hand in
Hand mit Oskar Fiſcher mußte er ſich
auch wiederholt dem Publikum zeigen. Der
„Muſikabend in Sansſouei“ war alſo ſehr
glücklich verlaufen. Schön wäre es nun, wenn
die Anregung dieſes Abends, ſich mit Fried-
rich dem Großen als Komponiſten zu be-
ſchäftigen, den Konzertabend überdauern
würde.

Der kriegeriſche „Alte Fritz“ wurde im
zweiten Teil durch Profeſſor Dr. Wed-
dings Feſtrede, die ſich anſchaulich und
eingehend mit der Schlacht von Roßbach be-
ſchäftigte, den Zuhörern im Schloßgarten-
ſalon nahegebracht. Weddings lichtvolle Aus-
führungen fanden den ſo reichen Beifall,
wie die Anſprache von Stadtrat Dr. Trump-
ler, in Vertretung des Oberbürgermeiſters
der den Mitwirkenden der Roßbachſeier dankte
und wie die Rede von Oberſtleutnant Frei-
herr von Wietinghoff, der über Krieger-
gräber in fremder Erde ſprach und es als
nationale Pflicht hinſtellte, für dieſe zu
ſorgen.

Vorher wurde noch unter der Regie von
Dr. Kaminski Lauffs „Döberitz“, ein Ma-
növerbild geboten. Seine Spielerſchar gab
mit gutem Gelingen dieſes knappe dram tiſche
Bildnis der Zeit kurz vor Ausbruch des
Siebenjährigen Krieges wieder bei welchem
die alten Generäle, der Flötiſt Quantz und
zuletzt der „alte Fritz“ ſelbſt auf der Bühne
erſcheinen. Die Vorahnung der kommenden
ſchweren Ereigniſſe wurde deutlich, und das
Ganze konnte beifällig aufgenommen werden.

Der „Hohenfriedberger Marſch“
mit Heerestrompeten und Pauken, der leider
ſchon einmal verfrüht während des Abends,
erklang, wurde Ausklang der Roßbach-Feier.
Ausführende waren Mitglieder des Granzau-
Orcheſters.

übung konnte gar nicht beſſer getroffen wer- F.

ruheſtörenden Lärm befeuerte.
Ein Schutzpoliziſt nahm ſich ſchließlich der

beiden an, konnte ſie aber nicht in die Woh-
nung transportieren, da ſie ſo betrunken
waren, daß ſie immer wieder in ſich zuſam-
menſanken wie Gummi. Schließlich wurde
Verſtärkung herangeholt aber vergebliches
Bemühen. Schließlich wurde die Frei-
willige Feuerwehr benachrichtigt,
die mit einem Wagen am „Tatort“ erſchien
und den Abtransport vornahm. Ein von
Halle herbeigerufenes, aber zu ſpät eintreffen-
des Sanitätsauto mußte unverrichteter Sache
wieder abfahren.

Toll muß die ganze Angelegenheit ge-
weſen ſein die die Anwohnerſchaft um die
Nachtruhe brachte. Herr R. ſoll ſich bei den
verſchiedenen Stürzen, die er auf das
Straßenpflaſter machte, einige Verletzungen
zugezogen haben, die ihn an der Erfüllung
ſeiner dienſtlichen Obliegenheiten hinderten.
Ueber das Bild der Ehehälfte zu ſprechen,
verbietet uns das Zartgefühl, da ihre Klei-
dung teilweiſe ſtark gelitten hatte.

Jn Ammendorf ſelbſt hat dieſer Vorfall
dieſes ſonſt ſo ſelbſtgerechten Mannes natur
gemäß großes Aufſehen erregt und die Em-

e e

pörung iſt allgemein nur der bekränzte
Rudi VBreitſcheid ſoll ein verzeihendes Lächeln
gefunden haben

Feftkonzert der „Melodia“
zum 58. Stiftungsfeſt.

Der Männergeſang verein „Melo-
dia“ beging am Sonnabend ſein 58. Stif-
tungsfeſt in den Räumen des „Schützenhauſes.
Für dieſe Feier war ein gutes Konzert-
programm aufgeſtellt: Männerchöre, a capella
und ſolche mit Orcheſterbegleitung, Solo-
geſänge und Duette gaben ihm reichen Wech-
ſel. Die Leitung des Konzertteiles, insbe-
ſondere der Männer-Chöre, hatte Kantor
Will, der ſich beſcheiden, faſt allzu beſcheiden
zurückhielt ſelbſt ſeinen Namen auf der
Vortragsfolge den Anweſenden vorenthielt.

Bei dem guten Gelingen, das ſeinem
Chore unter ſeiner Stabführung beſchieden
war bedurfte es eigentlich dieſer Zurück-
haltung nicht. Von den choriſchen Leiſtungen
die beſonders glücklich waren, ſeien hier zu
nächſt das „Ringlein“ (W. Nagel) und
„Uebers Jahr“ (F. von der Stucken) er
wähnt. Das „Heimatgebet“, mit Solo-Chor
und Orcheſter ein Chor uni ſono zu Eingang
des Konzertes wirkte ſo nachhaltig, daß der
Beifall ſich anfangs nicht zu regen wagte.
Das in Oktaven über dem Chor ſchwebende
Sopranſolo machte ſich ausgezeichnet bei
dieſem Werke.

Soliſtin war Fäulein Käthe Mey, die
ſehr rein ſang und erquickend anſpruchslos
auftrat und deren Natürlichkeit allgemein
entzückte. Das Gebet aus dem „Tannhäuſer“,
„O heilge Jungfrau, hör mein Flehen“ fand
unter dieſen Umſtänden viel Anerkennung
und Begeiſterung. Walter Schinkel er-
freute gleichermaßen wie die Sopraniſtin
die dankbaren Hörer, beſonders in den beiden
ausgezeichnet gelungenen Duetten mit Fräu-
lein Mey: „Ach wie iſt's möglich dann“ und
„Du, du liegſt mir im Herzen“. Am Klavier
waltete Frau Dorle Schinkel mit großer
Anpaſſungsfähigkeit und mit viel Geſchick
ihres Amtes als wackere Begleiterin.

Vor Beginn des Stiftungsfeſtes begrüßte
der Vorſtand der „Melodia“ die Anweſenden
und die ſehr zahlreichen Gäſte, über
hundert. Ein Feſthall bildete den Abſchluß
des wohlgelungenen Feſtes.

F.
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Für den Südflügel des Mittelland

kanals.

Leipzig. Zum 12. November iſt nach
Leipzig eine Kundgebung einberufen, deren
Ziel es iſt, ſich einzuſetzen für den Verkehrs
ausban des ſüdlichen Gebietes des mittel-
deutſchen Raumes von Anhalt, Halle, Merſe
burg, Leipzig Weſtſachſen. Jn erſter Linie
gilt dieſe Kundgebung der Jnangriffnahme
des Ausbaues des Südflügels des Elſter
Saale Kanals. Stadtbaurat Prof. Dr.-Jng.
Heilmann (Halle) wird den Hauptvortrag
halten.

Streit um eine überflüſſige Schul
raksſtelle.

Magdeburg. Hier herrſcht gegenwärtig
ein hartnäckiger Kampf um eine öritte Schul
ratsſtelle. Die Elternbeiräte der Magde-
burger Mittel- und Volksſchulen nahmen in
einer Verſammlung zu dieſer Frage in leb-
hafter Ausſprache Stellung und faßten fol-
gende Entſchließung: „Die Elternbeiräte der
Magdeburger Mittel- und Volksſchulen
proteſtieren einmütig gegen die Abſicht, die
erft vor wenigen Wochen aus Sparſamkeits-
gründen eingezogene dritte Stadtſchulrats-
ſtelle wieder zu beſetzen. Die verſammeln
Elternbeiräte verlangen, daß die hierfür
notwenöigen Mittel zur Errichtung
von Lehrerſtellen verwendet werden,
die im Intereſſe einer ordentlichen Schul-
ausbildung unſerer Kinder notwendiger ſind
als die Schulratsſtelle.

Der Skadibaurak ſoll für verfehlte
Bauten haften.

Sonneberg. Der Stadtrat beſchloß, den
Staötbaurat a. D. Droehner, der wegen
verſchiedener Verfehlungen im Dei eſte
ſeines Amtes enthoben worden war, für die
Schäden, die durch ſeine Bauten entſtanden
ſeien, haftbar zu machen. Es handelt ſich
hierbei vor allem um den Anbau am alten
hiſtoriſchen Holzbau des Lutherhauſes.
Durch dieſen ſoll der Schwamm in das ge-
ſamte Gebäude gekommen ſein, der es zu
vernichten drohte. Der Stadt ſind durch die
Schadenbehebung erhebliche Koſten entſtan-
den, die nun Droehner tragen ſoll.

Bürgermeiſterwahl.

Wörlitz. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung wählte den Kandidaten der NSDAP.,
Regierungsinſpektor Walter Müller (Deſſau),

Müller erhielt ſieben
Stimmen der NSDAP. und der bürgerlichen
Stadtverordneten, während auf den Kandi-
daten der SPD., Stadtoberſekretär Brandt
(Raguhn), 4 Stimmen entfielen. Müller war
bei der Zuſammenlegung der Kreiſe Deſſau-
Köthen zur Dispoſition geſtellt, aber bald
wieder in die Verwaltung zurückberufen.

Heldrungen. Beim Straßenbau ſtieß man
auf drei Gräber mit Skeletten in Hockerlage.
Als Beigabe wurden Axthämmer gefunden.
Das Alter der Gräber wird auf 4500 Jahre
geſchätzt.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
ne

Die Strafankräge im Jlfelder Krankenkaſſenprozeß.
Nordhauſen. Am Sonnabendnachmittag

beantragte der Staatsanwalt im Jlfelder
Krankenkaſſenprozeß folgende Strafen gegen
die Angeklagten:

Gegen den Geſchäftsführer Hartig aus
Wiegersdorf wegen fortgeſetzter ver-
ſicherungsrechtlicher Untreue in Tateinheit
mit Vergehen gegen S 535 RVO., einfacher
Urkundenfälſchung und fortgeſetzter paſſiver
Beſtechung insgeſamt vier Jahre Ge-
fängnis, fünf Jahre Ehrverluſt und
r lerktärnng von 4465 RM. Beſtechungs-
geldern.

Gegen den Generalverſicherungsagenten
Heinr. Nickel wegen verſicherungsrechtlicher
Untreue und paſſiver Beſtechung ein Jahr
ſechs Monate Gefängnis und Verfalls-
erklärung von 350 RM. Beſtechungsgeldern.

Gegen den Gemeindevorſteher Heinrich
Kaufmann in Werna wegen fortgeſetzter
verſicherungsrechtlicher Untreue unter Frei-
ſprechung im übrigen ſieben Monate Gefäng-
nis, die durch die Unterſuchungshaft verbüßt
ſein ſollen.

Gegen den Schuhmacher Rambow in
Wiegersdorf wegen fortgeſetzter verſicherungs-
rechtlicher Untreue unter Freiſprechung im
übrigen acht Monate Gefängnis.

Gegen den Kaufmann Paul Ehlert in
Jlfeld wegen fortgeſetzten Vergehens gegen
8 533 RVO. zwei Monate Gefängnis, für die
er Bewährungsfriſt erhalten ſoll, wenn er
2000 RM. Buße zahlt und die rückſtändigen
Beiträge erlegt.

Gegen den Krankenkaſſenangeſtellten Paul
Kaufmann in Jlffeld wegen fortgeſetzter
Beihilfe zur Untreue und ſchwerer Urkunden-
fälſchung zwei Jahre Gefängnis.

Gegen den Krankenkaſſenangeſtellten Osk.
Wenzel in Harzungen wegen fortgeſetzter
Unterſchlagung unter Freiſprechung im
übrigen fünf Monate Gefängnis.

Gegen den Krankenkaſſenlehrling Walter
Otte in Wiegersdorf wegen fortgeſetzter
Unterſchlagung, Diebſtahls und ſchwerer
Urkundenfälſchung insgeſamt zwei Monate
Gefängnis mit Bewährungsfriſt.

Gegen den praktiſchen Arzt Dr. med. Alb.
Henſch in Elbingerode wegen fort-
geſetzter Beihilfe zur Untreue und wegen
aktiver Beſtechung ein Jahr Gefängnis
und 2000 RM. Geldſtrafe.

Gegen den praktiſchen Arzt Dr. med. Paul
Blumenthal in Jlfeld wegen fort-
geſetzter Beihilfe zur Untreue, fortgeſetzten
Betruges und aktiver Beſtechung insgeſamt
ein Jahr ſechs Monate Gefängnis
und 1000 RM. Geldſtrafe.

Gegen den praktiſchen Arzt Dr. med. Georg
Wallbaum in Schierke wegen fort-
geſetzten Betruges und aktiver Beſtechung
S Monate Gefängnis und 400 RM. Geld-
trafe.

Gegen den praktiſchen Arzt Kurt Schlü-
ter in Ellrich wegen aktiver Beſtechung
unter Freiſprechung im übrigen zu 2000 RM.
Geldſtrafe.

Gegen den Dentiſten Thilo Engelmann
in Niederſachswerfen wegen Beihilfe
zur Untreue und wegen Betruges ſowie
aktiver Beſtechung insgeſamt fünf Monate
Gefängnis, die durch die Unterſuchungshaft
verbüßt ſein ſollen und 1000 RM. Geldſtrafe.

Gegen den Dentiſten Ernſt Otto Lucke in
JIfeld wegen Beihilfe zur Untreue und
wegen Betruges unter Freiſprechung im
übrigen zu drei Monaten zwei Wochen Ge-
fängnis.

Freiſprechung wurde beantragt für den
Sanitäter Heinrich Schmidt in Niederſachs-
werfen und die Krankenkaſſenangeſtellte Frau
Eliſabeth Scerny in Nordhauſen.

Das Gericht kagt nachts auf der Straße

Urteilsſpruch im Freien.
Weimar. Ein Kraftfahrer war beſtraft

worden, weil er ſeinen Wagen in der Nacht
unbeleuchtet hatte ſtehen laſſen. Der Be-
ſtrafte meinte aber, zu jener Mitternachts-
ſtunde im Juli ſei ſein Wagen durch eine
große Bogenlampe genügend kenntlich ge-
weſen. Das Gericht mußte ſich entſchließen,
zur gleichen Nachtſtunde den Tatort in
Augenſchein zu nehmen. Und tatſächlich, die
beſagte Bogenlampe ließ auch jetzt noch ihr
helles Licht bis zu der Stelle dringen, wo
damals der Wagen ſtand. Ohne Umſtände
begab ſich der Gerichtshof auf den freien Platz
hinter dem Nationaltheater und verkündete
den Freiſpruch des Angeklagten.

Eine chemiſche Fabrik in Flammen.
Erfurt. Jn der Chemiſchen Fabrik Paul

Heinicke, Helmitinwerke, Erſurt- Nord,
entſtand ein Feuer, das bold großen Umfang
annahm. Als die Arbeiter in Keſſeln chemiſche
Präparate für die Schuhfabrikation be-
reiteten, kochte plötzlich ein Keſſel über. Jm
Nu ſtand der ganze Seitenflügel in hellen
Flammen. Eine ungeheure Rauchwolke ſchwelte
über den Fakrikationsanlagen. Der Betriebs-
feuerwehr, die zunächſt mit Trockenlöſchern
gegen das Fevner vorging, gelang es nicht,
den Brand einzudämmen. Da im Hofe große
Benzinmengen in Fäſern und verſandfertigen
Kannen lagerten, war die Gefahr einer Ex-
ploſion ungeheuer groß. Der Berufsfeuer-

wehr, die gemeinſam mit der Freiw. Feuer-
wehr Erfurt-Nord den Brandherd mit ſechs
Schlauchleitungen angriff, gelang es jedoch,
die Gefahr zu beſeitigen und die umliegenden
Gebäude zu ſchützen. Dagegen brannte der
Seitenflügel, in dem das Feuer auskam, voll-
kommen aus. Große Mengen von Roh-
materialien, vorwiegend Harzſtoffe, fielen den
Flammen zum Opfer.

Auf der Hochzeiksreiſe verunglückt.
Göttingen. Der Sohn des Braumeiſters

der Stadtbrauerei in Göttingen, Emil Her-
zog, der 28jährige Dr. Berthold Herzog, hatte
mit ſeiner jungen Frau auf der Hochzeits-
reiſe in Jtalien einen ſchweren Kraftwagen-
unfall. Der Wagen fuhr in voller Fahrt
gegen eine geſchloſſene Bahnſchranke. Dr.
Herzog kam ſo ſchwer zu Schaden, daß er nach
kurzer Zeit ſtarb. Seine Gattin kam ohne
Verletzungen davon. Dr. Hertzog war
Direktor des Verbandes dernord-
deutſchen Brauerei induſtriellen
in Berlin.

Auf der Jagd erſchoſſen.
Eiſenach. Der Lehrer Zipp in Burghann

begab ſich abends mit ſeinem Hund auf die
Jagd und nahm das bei ihm beſchäftigte
22jährige Hausmädchen, Lieſe Richard, als
Treiber mit. Als er auf ein Reh ſchießen
wollte, traf er das Mädchen in die Hals-
ſchlagader. Es brach tot zuſammen. Die
gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Der Krankenkaſſenverwalker
unkerſchlug 28 000 Mark.

Opfer der Wettleidenſchaft.
Bitterfeld. Vor einer großen Zuhörer-

menge fällte das Schöffengericht Bitterfeld
gegen den früheren Kaſſierer bei der Be
triebskrankenkaſſe der J. G. Farbeninduſtrie-
Wolfen, Walter Hirſchfeld, wegen fortgeſetz-
ter Unterſchlagung von über 28000 Mark
zwei Jahre Gefängnis. Die Unter-
ſchlagungen nahmen 1930 ihren Anfang.
Hirſchfeld iſt verheiratet und hat zwei kleine
Kinder. Seine Einnahmen waren ihm zu
gering, und ſo vergriff er ſich nach und nach
in der Kaſſe, die jährlich über 5 Millionen
verfügte, und verwettete das ganze Geld bei
den Buchmachern und auf den Rennplätzen.
Während ſeine Familie in ſehr dürftigen
Verhältniſſen lebte, ſpielte er den feinen
Herrn. Er war nach der Schweiz geflohen.
Erſt auf Drängen ſeiner Frau hin ſtellte er
ſich der Polizei. Das Gericht erkannte auf
die hohe Strafe, da er nicht gus Not, ſondern
aus Spielſucht gehandelt habe.

Ein Raupenſchleyper vom Zuge
erfaßt.

Halberſtadt. Freitagmittag wurde ein
Raupenſchlepper des Gutes Stern, der bei
der Schwarzen Brücke bei Wegeleben Rüben-
wagen aus dem Acker ſchleppte, von einem
vom Hauptbahnhof Halberſtadt kommenden
Zug der Blankenburger Bahn erfaßt. Der
Trecker wurde arg beſchädigt, der Führer
Mucha ſchwer verletzt. Der Mann
mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Beim Gänſeabſengen in den Tod.
Drübeck. Hier waren ein ſchwerkriegs-

beſchädigter Poſtſchaffner und ſein 10jähriger
Sohn damit beſchäftigt, über einem Gefäß mit
brennendem Spiritus eine Gans abzuſengen,
Dabei fiel die Gans in das Gefäß, ſo daß der
Spiritus umherſpritzte. Die Kleidung des
Jungen fing Feuer und er trug ſchwere Ver
letzungen davon, denen er im Krankenhauſe
erlegen iſt. Der Vater erlitt Brandwunden
an den Händen.

Leipzig. (Die Gedenkfeier in Lützen
hatte ſich wie ſchon an anderer Stelle
berichtet infolge langer Anſprachen und
Geſänge weit über die vorgeſehene Zeit
ausgedehnt ſo daß der ſchwediſche Kronprinz,
der noch in Meuchen, Weißenfels und Leip-
zig erwartet wurde, den Vorbeimarſch der
Kriegervereine und des Stahlhelm nicht mehr
abnehmen konnte Wie wir erfahren, hat er
dann am Abend in Leipzig Gelegenheit ge-
nommen, dem Vorſitzenden des Kreiskrieger-
verbandes, Geheimrat Dr. Nitſchke, aufzu-
tragen ſeine, des Kronprinzen Grüße, den
Vereinen zu übermitteln. Er bedauerte außer
ordentlich daß er den Vorbeimarſch nicht
ſehen konnte, zumal die alten Soldaten ſich
in ſo großer Zahl mit ſo vielen Fahnen zu
der Feier eingefunden hatten.

die Zahnpaste, die von mehr als 6 Millionen
Menschen allein in Deutschland täglich
gebraucht wird. Vorzüglich in der Wir-
kung, sparsam im Verbrauch, von höchster
Qualität. Tube 50 Pf. und 80 Pf. Weisen

Sie jeden Ersatz dafür zurück.

Oberkamp und ſein Ehrenwort

Eine Geſchichte aus der Wilhelmſtraße-

Don Rudolf Stratz. TNachdrucksrechte bei Auguſt Scherl G. m. b. Berlin

(Nachdruck verboten.
„Der Fürſt muß bleiben!“ Klemens von

Möllinghoff nickte mit einem fanatiſchen
Aufleuchten der Augen. Auf ſeine beweg-
lichen Züge legte ſich, wie immer, wenn der
Name Bismarck fiel, ein tiefer, gläubiger
Ernſt. Er wies auf die weithin die Linden
entlang ſich entblößenden Köpfe der Menge.
Kaiſerliche Hofequipagen brachten die glück-
wünſchenden deutſchen Könige und Fürſten.
Ununterbrochen raſſelten von drüben, von
der Wache, die Trommelwirbel des vor
Bundesfürſten und fremdländiſchen gekrönten
Häuptern präſentierten Gewehrs. Ueber
Klemens Möllinghoff, den ironiſchen, ſkepti-
ſchen, vielverſchlagenen Geheimrat aus der
Wilhelmſtraße, kam die Begeiſterung der
Stunde

„Was hat unſer Fürſt aus Deutſchland
gemacht!“ ſagte er. „Jch erinnere mich doch
noch an die Bundestagszeit! Zehn Maße
und Gewichte. Zehnerlei Münzen. Die
deutſche Kriegsflagge zur See von den Eng-
ländern als Piratenabzeichen erklärt! Die
Dänen in Kiel! Der Deutſche im Ausland
ein rechtloſer, armer Teufel! Das Jnland
noch von den Franzoſen her ausgeſogen!
Möge nur das alles nie wiederkehren!

(9. Fortſetzung.)

Herrgott! Erhalte uns Bismarck und Bis-
marcks Geiſt!“

Ein paar Schritte weiter ein Raunen
zwiſchen der jungen Frau und dem jungen
Mann.

„Aber das iſt ja furchtbar, Lutz
„Ja. Der edle Graf hält mich kalt-

lächelnd in der Zwickmühle! Er gibt mir
mein Wort nicht zurück, und er iſt formell
im Recht! Denn ich hab' mich ja nun mal
verpflichtet, die verfluchte Mappe aufzuheben,
bis er verſtehſt du: er! ſie von mir
zurückerbittet!“

„Aber was tun wir jetzt?“
„Jch weiß nicht! Mir ſteht das Waſſer

am Hals! Hilf mir, Tante!“
„Hier Unter den Linden kann ich's nicht!

Nachher hab' ich das Feſtöiner! Ein richti-
ges Diner mit lauter Damen! Langweilig
bis in die Puppen! Aber Klemens will's
Alſo höre Komm'“ nachmittags ſo
gegen vier zu mir! Es ſteckt natürlich auch
alles voller Leutel Aber ich finde dann
ſchon mal Zeit, daß wir das Unheil be-
ſprechen! Und nun ſchau, daß du fort-
kommſt!“

„Na du kleine Sibylle aus der Wil-
helmſtraße!“ Der General von Schardt trat
lachend auf ſeine allein zurückgebliebene
Tochter zu. „Nun verrate mir mal, was dein
Mann nicht ſagen will: Kommt der Zar
wirklich in allernächſter Zeit zu Beſuch nach
Berlin

„Da kennſt du meine diplomatiſche Ehe-
hälfte ſchlecht! Die iſt gut gezogen! Die
ſchweigt wie das Grab!“ Der Geheimrat
folgte ſeinem Schwiegervater. „Aber weil
du e biſt Alſo im tiefſten Vertrauen:
Ja!“

„Das intereſſiert mich: Alſo da rückt unſer
ewig vorgeahnter Zweifrontenkrieg gegen
Rußland- Frankreich wieder einmal in die
Ferne?“ t

Nee,
Deutſchland will keinen Krieg. Der

Fürſt will den Frieden! Und ganz beſonders

„Euer friſch-fröhlicher Krieg?
öanke!

den Frieden mit Rußland trotz aller
Wühlarbeit gewiſſer Kreiſe!“

„Ja hör mal da erzählten dieHerren vorhin etwas von einer Haus-
ſuchung bei Laßbach .2“

„Wir fahndeten nach
und haben's nicht gefunden!“ Die Stimme
des Geheimrats klang gepreßt. „Wenn wirdieſes Machwerk nicht bis zur Ankunft des
Zaren zu faſſen kriegen, und es wird ihm
durch ha na ja durch irgendwelche
unerforſchlichen Kanäle in die Hände ge-
ſpielt, dann bedarf es wirklich der ganzen
Staatskunſt des Fürſten, um na, ich ſage
nichts weiter!“

„Und dabei iſt Tonio Laßbach
„Wir haben zum Glück ſeinen Ver-

trauensmann hinter Schloß und Riegel!
Dieſe nicht mit der Feuerzange anzufaſſende
Kreatur muß wiſſen, wer das Falſifikat hat
und uns den Namen dieſes Menſchen ver-
raten!“

„Und wenn er ſich in Schweigen hüllt?“

einem Dokument

„Ja Geld aus dem bekannten
Fonds wirö's koſten! Aber was tut ſo
ein Kerl nicht um Geld?“ ſagte der Geheim-
rat. „Was haſt du denn, Etta?“

„Nichts nichts
„Jch ſchicke eben meinen beſten Mann als

goldbeladenen Eſel zu Herrn Caſſube nach
dem Molkenmarkt!“

17.
Auf dem Molkenmarkt, drüben in Alt-

Berlin, in dem altersgrauen und alters-
müden, mit Amtszellen überpfropften
Polizeipräſidium, prüfte im Zimmer 343 der
dienſttuende Kommiſſar den geheimen Aus-
weis aus der Wilhelmſtraße und winkte
eifrig dem Wachtmeiſter, der den bleichen,
brünetten Herrn zu ihm geleitet hatte.

„Führen Sie Herrn Kommiſſionsrat
Stieber zu dem Unterſuchungsgefangenen
Caſſubel!“

Ausgetreten die Flure, grau die Wände,
ſtaubig die Stiegen. Abſchiedsſtimmung. Jn
wenigen Jahren überſiedelte man nach dem
neuen Rieſengebäude am Alexanderplatz.
Treppauf. Schlüſſelraſſeln. Verhältnis-
mäßig behaglich, ſchon für beſſere Herrſchaf-
ten, die Zelle des Dr. Günther Caſſube.

Der kleine Mann hockte gleichmütig auf
ſeinem ſchmalen eiſernen Bettgeſtell. Die
dunklen Bartſtoppeln auf ſeinem ſelbſt
bewußten Geſicht ſproßten ſchon ſeit vor
geſtern. Halskragen, Krawatte und Stiefel
hatte man ihm abgenommen. Er ſah, mit
einem Schal um den vorſpringenden
Adamsapfel und Filzpantoffeln an den
Füßen, etwas herabgekommen aus. Er
kraute ſich lächelnd das dunkle Haar
und blinzelte lauernd nach dem Beſucher.
Jhm gegenüber, auf bem einzigen
Stuhl, ſaß Caſimir Stieber. Durch desGitterfenſter blaute der Himmel. Do
draußen wehten die Fahnen. „Herr Doktor
Norömann-Humann!“ der Kommiſſionsrat
Stieber betupfte ſich die geröteten Lider.
„Oöer verzeihen Sie mir, wenn ich, mit
Wippchen, das harte Wort brauche: „Doktor
Wurmhuber-Fillitſch'!“

Der kleine Mann, der auf der Bettſtelle
drüben mit den Beinen baumelte, hob plötz-
lich aufmerkſam den Kopf.

„Oder Herr Knöppke Reiſender in
Wagenſchmiere!“ fuhr Caſimir Stieber fort.

Der drüben bleckte nur beluſtigt die
Zähne.

„Oder gehen wir den Dingen auf den
Grund kurz und bündig: Herr Caſſube
Denn das ſind Sie eigentlich, Sie Perle aus
Mecklenburg! Keine ungefaßte Perle
hähä ſondern endlich eine gefaßte!“

„Na und Günther Caſſube ſaßunbekümmert da.
„Sie ſehen, wir kennen Sie in all Jbren

hagwürdigen Erſcheinungsformen Na
mein Lieber wie wird Jhnen jetzt?“

Ein geöankenvolles Nicken Caſubes.

e e



Aus der Umgebung.
Rektor oder Haupklehrer

Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung hat auf Grund der
Sparverordnung vom 12. September 1931 be-
ſtimmt, daß Konrektoren nur an den Volks-
ſchulen mit mindeſtens 20 Klaſſen angeſtellt
werden dürfen, und zwar für ede Schule nur
einer. Weiter wurde bis auf weiteres fol-
gendes beſtimmt, um ein einheitliches Vor-
gehen in der Frage der Amtsbezeichnungen
der Leiter on Volksſchulen zu erzielen: Die
Amtsbezeichnung Hauptlehrer führen die
Leiter von Volksſchulen mit mindeſtens drei
Klaſſen und mindeſtens drei planmäßigen
Schulſtellen, die Amtsbezeichnung Rektor
die Leiter von Volksſchulen mit mindeſtens
acht Klaſſen und mindeſtens ſieben plan-
mäßigen Schulſtellen ſowie die Leiter von
Hilfsſchulen mit mindeſtens fünf Klaſſen und
mindeſtens fünf planmäßigen Schulſtellen.
Die bisher angeſtellten Schulleiter behalten
ihre Amtsbezeichnung!

Kirchenwahl überflüſſig.
Leuna. Da zur Neuwahl der kirchlichen

Körperſchaften in der Gemeinde der Friedens-
kirche nur ein Wahlvorſchlag eingereicht wor-
den iſt, gelten die darauf Vorgeſchlagenen
als gewählt: Kirchenälteſte ſind danach fol-
gende 7 Gemeindemitglieder: Georg Baier,
Kaufmann; Otto Döbel, Landwirt; Käthe
Frohne, Ehefrau; Kurt Oſchatz, Jngenieur;
Max Schiebel, Kaufmann; Emil Schurig,
Lehrer; Karl Töpler, Dr.Jng. Hinzu tritt
als Patronatsälteſter Paul Levin, Architekt
Außerdem ſind 32 Gemeindeverordnete ge-
wählt. Der Wahltermin wird dadurch aufge-
hoben. Einſprüche gegen die Wahl ſind bis
zum 27. November 1932 beim Gemeindekir-
chenrat anzubringen.

Großkayna. Da für die vereinigte Kirchen-
gemeinde Groß- und Kleinkayna nur ein
Wahlvorſchlag eingereicht iſt, gelten die Vor-
geſchlagenen als gewählt. Eine Wahlhandlung

findet daher am 13. November nicht ſtatt.
Gewählt ſind zu Kirchenälteſten: Landwirt
R. Arnold, Gemeindediener H. Birke, Land
wirt O. Bohland, Rektor P. Cramer, Land-
wirt O. Hoffmann, Direktor C. Kreyßig, Ma-
ſchineninſp. K. Panhey, Landwirt E. Schun-
ke, Landwirt O. Spindler, Landwirt G. Stein-
felder, zu Verordneten: Arb. P. Signus,
Landwirt C. Zehler, Buchhalter A. Thieme,
Lehrer H. Kündiger, Jng. K. Ringe, Land-
wirt A. Hofmann, Arbeiter R. Guttmann,
Dipl.Jng. F. Lang, Arbeiter A. Grund-
mann, Schloſſer M. Neue, Landwirt R. Schöp-
pe, Kaufmann E. Böhland, Landwi t H. Böh-
me, Gemeindeſchweſter R. Haſſe, Lehrer E.
Ferch, Landwirt K. Meißner, Landwirt O.
Wiegand, Arbeiter P. Haniſch, Jnvalide P.
Köhler, Kaufmann K. Schülze, Frau A. Hecht,
Bauführer H. Herbſt, Kaufmann P. Rade-
ſtock, Maurer P. Dietzſch, Zimmermann W
Rommel, Landwirt F. Bretſchneider, Frau K
Stamann, Maurer O. Schmidt, Buchhalter K.
Kerſten, Maurer G. Bartmuß, Landwirt O.
Spindler 2, Landwirt P. Sachſe.

Schkopau. Beim Gemeindekirchenrat iſt nur
ein Wahlvorſchlag eingegangen. Es ſind da-
mit gewählt als Kirchenälteſte: H. Lengner
Kaufmann, E. Hauck, Landwirt, J. Hari-
hauſen, Steueroberſekretär, R. Pfeifer, Lehrer
Als kirchliche Gemeindeverordnete: A. Rupp-
recht Lehrerin, R. Grützmacher, Prokuriſt,
E. Geißler Kunſtgärtner, Tholo von Trotha,
Regierungsaſſeſſor a. D., W. Langner, Gärt-
ner F. Frank, Lehrer a. D., E. Nenz,

„Wir kennen Sie ſeit langem!“ Der
bleiche Herr hob feierlich die Hand. „Sie
verraten einen Jhrer Auftraggeber nach dem
anödern!“

„Ja was dachten Sie denn?“ fragte
der Zellenbewohner ſchlichten Tons.

„Und bedienen den am beſten, der am
beſten zahlt!“ Ein zufriedenes Lächeln
drüben um den ſchwarzen Bart. „Lieber
Freund das ſind nämlich wir!“

Von der Bettſtelle her ein kaltblütiges
Funkeln durch den Zwicker: „Wofür zahlt

dafür, daß Sie uns den Namen des
Menſchen verraten, dem Graf Laßbach das
bewußte Blatt in Verwahrung gegeben
hat!“

„Ein Blatt?“ fragte Caſſube unſchuldig,
wie ein Kind.

„Tun Sie nicht ſo! Das Blatt mit dem
Entwurf Möllinghoffs und den Randönotizen
des Fürſten, das irgendein Menſch vhne
moraliſchen Hemmſchuh virielleicht Sie
ſelber

„Danke!“
frech gefälſcht hat! Sie beſitzen das

Blatt nicht. Davon ſinò wir überzeugt! Hn
der Großen Trommel' und in Jhrer
möblierten Stube haben wir nichts gefunden!
Dazu ſind Sie auch viel zu geriſſen!“

„Alſo warum heimſt ihr mich dann
hier ein, ihr böſen Menſchen?“ verſetzte
Caſſube vorwurfsvoll.

„Weil Sie jedenfalls der Mitwiſſer
ſind

„Jch weiß von nichts!“ Der kleine Mann
war das gute Gewiſſen ſelbſt. „Habt ihr auch
ordentlich in der Voßſtraße geſucht?“ fragte
er ſcherzend neugierig. „Auch auf dem
Lokus

„Jhnen iſt nichts heilig!“ ſagte der Kom-
miſſionsrat bekümmert. „Aber nun Spaß
beiſeite! Wir laſſen Sie ſitzen, bis Sie
ſchwarz werden

Caſſube ſchwieg, als habe er gar nicht zu

r

Erſtes Konzerk
des Madrigal-Frauenchor Reuröſſen.

Der Madrigal-Frauenchor Neuröſſen er-
öffnete am Sonnabend ſeine diesjährige Kon-
zertſaiſon, die dritte ſeit ſeinem Beſtehen. Es
war ſo recht der Auftakt zu Größerem, ein
„Kleines Konzert“ möchte man ſagen, doch
nichtsdeſtoweniger richtungweiſend und ein
voller Erfolg. Nach dieſer wohlgelungenen
Feuertaufe in der neuen Saiſon wird Hanns
Roeſſert mit froher Zuverſicht und geſtei-
gertem Willen mit ſeinen Getreuen an die
Zukunftsarbeit, die Aufführung eines Ora-
toriums, herangehen können.

Das Programm verriet ſchon im voraus
den feinen Geſchmack des Muſikers Roſſert.
Den Mittelpunkt und Höhepunkt zugleich bil-
deten Geſänge für Frauenchor von Johannes
Brahms mit Begleitung von zwei Hörnern
und Harfe. „Es tönt ein voller Harfenklang“,
damit wurde dieſer Zyklus eingeleitet, und
man ſang ſich ſchon mit dieſem friſchen beweg-
lichen Zwiegeſpräch zwiſchen Chor und Jn-
ſtrumenten in die Herzen aller Zuhörer ein.
„Komm herbei, Tod!“, Lied von Shakeſpeare,
mit ſeiner ergreifenden Melodik folgte, und
dann die beiden letzten, die die tiefſte Wir-
kung hinterließen „Der Gärtner“ (Eichen-
dorff) und der „Geſang auf Fingal“. Am
Schluß des Programms ſtand der vierſtim-
mige Frauenchor mit Klavierbegleitung
„Gott in der Natur“ (Gleim) von Franz
Schubert, der ſich würdig den Brahmſchen
Kompoſitionen anſchloß. Roeſſert verſtand es
hier, den Chor über einige Klippen mit Ge-
ſchick glücklich hinüberzuleiten. Zuletzt ſeien
die drei Frauenchöre von Armin Knab, die
den Abend einleiteten, erwähnt. Sie atmekten

den Geiſt modernſter Komponiſtenkunſt und
mußten wohl oder übel neben Brahms und
Schubert etwas abfallen.

Der Chor ſtand auf bekannt hoher Stufe.
Was vor allem angenehm berührte, war eine
Ausgeglichenheit und Unaufdringlichkeit der
einzelnen Stimmen, die man gern ullen
Frauenchören wünſchte. Kapellmeiſter Hanns
Roeſſert iſt es zu danken, wenn dem Chor eine
Wohldiszipliniertheit nachzurühmen iſt. Er
achtete auf ſauberſte Tonhöhe und ſorgfältige
dynamiſche Schattierung.

Als Soliſtin hatte man Fräulein Elſe
Kögel (Halle) verpflichtet, die ſich als eine
Meiſterin des Harfeſpiels erwies. Sie ent-
ledigte ſich ihrer Aufgabe mit muſikaliſcher
Eleganz und feiner Einfühlung. Jhr ganzes
Können entfaltete ſie in erſter Linie in den
ſoliſtiſchen Vorträgen, wobei ſie eine Sara-
bande von Händel und eine Ballade von
Haſſelmans zum Beſten gab. Blumen und
überaus ſtarker Beifall veranlaßten die Künſt
lerin denn auch zu einer Zugabe. Die Her-
ren Conrad und Klockmann (Merſe-
burg) hatten die Solopartien für Hörner
übernommen und fügten ſich dem Ganzen
gleichfalls gut ein. Der Klavierpart imSchubertſchen Satz lag bei Frau Dr. Da l bhy
in beſten Händen. Mit reifem muſikaliſchen
Verſtändnis beſchränkte ſie ſich im allgemei-
nen auf harmoniſche Untermalung der Me-
lodien.

Das Publikum, welches den Südſaal des
Geſellſchaftshaus gut füllte, zeigte ſich m
Recht ſehr beifallsfreudig. K.

Landesoberſekretär W. Gottſchling, Labvrant,
K. Scharf, Oberinſpektor, Frau H. Hauck,
Frau D. Kühne Otto Klee, Bahnarbeiter,
D. Lipke, Landarbeiter, R. Grade, Zimmerer,
O. Dolze, Bahnarbeiter, H. Schrey, Landwirt.
Als Erſatzleute: R. Henning, Schloſſer, F.
Langrock, Bahnarbeiter, F. Sickel, Zimmerer,
O. Niemann, Stellmachermeiſter, M. Berger,
Schloſſer, Frau Berta Schlegel.

Wirtſchaftliche Not
Wengelsdorf. Ende vergangener Woche

machte der Landwirt A. B. ſeinem Leben
durch Erhängen ein Ende. Wirtſchaftliche
Schwierigkeiten ſollen den Unglücklichen in
den Tod getrieben haben.

Berufsſchule beginnt!
Bad Dürrenberg. Der Unterrichtsbeginn

der hieſigen Berufsſchule iſt auf den heutigen
Montag feſtgeſetzt. Montags nehmen am Un-
terricht die Metallarbeiter teil, Dienstags
Nahrungsmittelgewerbe und Kaufleute, Mitt-
wochs Schneider, Schuhmacher, Maler und
Buchdrucker und Donnerstags Baugewerbe
(Maurer und Holzarbeiter).

Bei der Arbeit verunglückt.
Bad Dürrenberg. Kurz vor Feierabend

ſtürzte der Elektriker Paul Fra n ke, Leip
ziger Straße wohnhaft, beim Auswechſeln
von Freileitungen am 120-Volt-Ortsnetz in
Großoſtrau etwa 10 Meter tief ab. Dr. Daß-
dorf ſtellte außer Brandwunden noch zwei
Rippenbrüche feſt.

We iſt der Täter?
Mücheln. Jn dem Grundſtück eines Ar-

beiters in der Nähe der Straße „Unter dem
Gerade“ wurden wiederholt nachts Fenſter-
ſcheiben mit großen Steinen eingeworfen.
Man vermutet einen Racheakt.

oder bis Sie uns verraten, bei wem
die Fälſchung verſteckt iſt!“

„Nun werden Sie lachen!“
ſuchungsgefangene beugte ſich
vor. „Denken Sie mal an:
ſelber nicht!“

„Sie lügen!“ jammerte der Kommiſſions-
rat.

„Jhr habt mir ja keine Zeit gelaſſen!
Jhr habt mich ja auf dem Molkenmarkt in
Penſion genommen!“ Günther Caſſube warf
ſich gähnend auf das Bett uns rekelte ſich.
„Jch kenne die Straße und Hausnummer des
Herrn nicht, der die Stilübung aus den
Händen des Grafen Laßbach an ſich genom-
men hat!“

„Und noch weniger weiß ich, ob ſie dort
noch iſt! Ob ſie überhaupt noch in Berlin
iſt! Wenn der Betreffende etwas mehr
Verſtand hat als Sie

„Oh dieſe ſchlechten Manieren!“ ſprach
der Kommiſſionsrat angeekelt.

dann hat er das Große Los, das ihm
in den Schoß gefallen iſt

Has Große Los

Der Unter-
vertraulich

Jch weiß es

nennt er die
Schweinerei!“ Caſimir Stieber rang die
Hände.

heute nacht noch an eine ver-ſchwiegene Stelle außerhalb gebracht. Alſo
was hilft es, wenn ich euch auf den großen
Unbekannten loslaſſe? Jhr würdet euch
wundern, wenn ihr den Namen hört! Aber
ihr hört ihn von mir nicht. Jhr verpetert
ja doch nur alles!“

„Menſchen ohne Kinderſtube ſind etwas
Schreckliches!“ Der Kommiſſivnsrat wiſchte
ſich die Lider.

Günther Caſſube ſaß wieder aufrecht.
„Sowie ich frei bin, lege ich doch dieſe Hand
hier“ fünf kurze Finger hoben ſich

„auf das bewußte Blättlein! Jch werde
es ſchon zu finden wiſſen noch ehe der ar
nach Berlin kommt!“

„Gibt es denn keinen Galgen?“
Beſucher ſprang auf und lief durch die 3

WohlfahrtserwerbsloſenStatiſtik.
Mücheln. Jn der letzten Zahlwoche wurden

insgeſammt 335 Wohlfahrtserwerbsloſe gegen
325 in der Vorwoche unterſtützt.

Neumark. Jn der Woche vom 31. Oktober
bis 5. November wurden insgeſammt 139
Wohlfahrtsempfänger unterſtützt. Die Zahl
ſetzt ſich aus 51 verheirateten, 62 ledigen
und 26 ſonſtigen Unterſtützungsempfängern
zuſammen.

Klauenſeuche erloſchen.

Mücheln. Die Maul und Klauenſeuche
beim Landwirt Reinicke iſt erloſchen. Die
Seuche beſteht noch im Rittergut Zöbigker
und Eptingen.' Der Sperrbezirk bleibt
deshalb weiter beſtehen.

Spende für das Heimatmuſeum.
Kitzen. Der Elektrotechniker R. Hempel,

der ſchon öfter ſeine guten zeichneriſchen
Talente in den Dienſt der vaterländiſchen
Vereine geſtellt hat, ſchenkte dem Lützener
Heimatmuſeum eine Zeichnung „Traum am
Schwedenſtein“.

Arbeit für Wohlfahrtserwerbsloſe.
Zöſchen. Durch die in den letzten Jahren

vorgekommenen Hochwäſſer ſind an verſchie-
denen Uferſtellen der Luppe zahlreiche Kies-
maſſen angeſchwemmt worden. Wohlfahrts-
erwerbsloſe ſind jetzt damit beſchäftigt, die
Sandbänke abzutragen, um mit dem Material
Wege auszubeſſern.

Ertrunken, aber nur beinahe
Löpitz. Als am Freitagabend ein hieſiger

Geſchirrführer des Rittergutes mit ſeinen
Pferden von der Feldarbeit heimkehrte, woll-
te er den Tieren die ſchmutzigen Beine ſäu-
bern. Er trieb die Pferde in die Schafbrück-
lache, wobei ein Pferd ſo unglücklich ſtürz-
te, daß es nur noch mit größter Mühe vom
Ertrinken gerettet werden konnte

„Denn ich weiß ja, wer es hat!“
„Und dann?“ Caſimir Stieber blieb ver-

zweifelt ſtehen.
Dann werde ich mit der Diskretion,

die mich ziert, zu ermitteln ſuchen, wer mehr
zahlt die, die dieſes unſchöne Gebild von
Menſchenhand lieber im Ofenfeuer

„Wir zahlen nicht einen blutigen Heller
für die Fälſchung! Dadurch würden wir ſie
ja als echt anerkennen! Wir wollen nur
von Jhnen den Namen des Menſchen wiſſen,
der ſie hat, um ihn zu verhaften!“

die, die es lieber im Ofenfeuer, oder
die, die es lieber in der ruſſiſchen Botſchaft
ſehen wollen!“

„Sie ſind ja ein Verbrecher!“
„Mit Schmeicheleien fangen Sie mich

nicht! Jch will jetzt endlich mal einen ent-
ſcheidenden Schlag ausführen und mich dann
ins Ausland und ins Privatleben zurück-
ziehen!“ Günther Caſſubes Augen ſuchten
hoffnungsvoll die fliegenſchwarze Decke.
„Dahin wo's recht reinlich zugeht!“

„Sie? Na da leben Sie wenigſtens
nicht mehr lange!“

„Jch will in Haarlem eine dicke, junge
Holländerin heiraten!“ ſagte der Häftling
ſehnſüchtig. „Und Tulpen züchten

„Hier auf dem Molkenmarkt werden Sie
Tulpen pflanzen!“ Der Kommiſſionsrat
Stieber ziſchte vor Wut. Bis Sie ſel-
ber Wurzeln ſchlagen oder zum minde-
ſten, bis der Zarenbeſuch vorbei iſt

„Na ich komme nächſter Tage mal bei
Jhnen 'ran, lieber Herr Kommiſſionsrat

„Undö das ſagt er einem ſo ins Geſicht!“
„Ja glauben Sie denn, ich bliebe noch

lange hier in dieſer Klauſur, wo Berlin
mich doch ſo notwendig braucht? Jch
bin nur ein ſchlichter Sohn des Volkes.
Aber über mir walten gewiſſe, auch Jhnen
nicht ganz unbekannte höhere Mächte. Die
öffnen warte nur, balde die Riegel
meines Kerkers! Ehrenwort, lieber .Kom-

miſſionsrat Ehrenwort! Na hat mich
gefreut! Adieu, mein Beſter! Soll ich

Nachbarſtadt Halle.
Wie Halle wähſte.

Das Wahlergebnis im Stadtkreis Hallezeit folgendes Bild: Natſoz. 39 632 (51 459);
Soz. 16 586 (18 497); Komm. 35 001 (31 800);
Zentr. 2684 (2948); Deutſchnat. 21 123 (13 942)
Volkspartei 3916 (2224); Staatspartei 1391
(1451); Chriſtlich-Soziale 791 (576); Wirt-
ſchaftspartei 972 (574); Landvolk 16 (28);
Volksrechtpartei 213 (197); Soz. Arbeiterpar-
ite 81 (160).

Therhorſt- Prozeß
beginnt am heutigen Tage.

Mit dem bekannten Herrn Therhorſt, dem
Gründer des Heimſtätten-Baubundes, der
leider Gelegenheit hatte, auf Nimmer-
wiederſehen zu verſchwinden, wird ſich vom
Montag ab für die vorausſichtliche Dauer
eines Monats die Strafkammer zu beſchäf-
tigen haben.

Gegen die Aufſichtsratsmitglieder des
Heimſtätten-Baubundes, Kaufmann Knapp-
ſtein, Halle, Bankdirektor Lackmann, Mün-
ſter, Kaufmann Linke, Dölau, Oberſtadt-
ſekretär Körner, Nietleben, Forſttaxator
Wohlfahrth, Lettin, Hilfsbetriebsaſſiſtent Mo-
ſer, Zöberitz, Schornſteinfeger Panterott,
Halle, Kaufmann Fernes, Halle, iſt Anklage
wegen Betruges und Vergehens gegen das
Geſetz über die Erwerbs- und Wirtſchafts
genoſſenſchaften erhoben worden.

Dr. ing. Jo l Merſeburg
ſprach in der halliſchen Univerſität

Am Freitagnachmittag ſprach Dr. Jng.
Johl- Merſeburg im großen Hörſaal des
Phyſikaliſchen Jnſtitutes der Univerſität Halle
über das Thema: „Stand und Ausſichten der
Großkraftverſorgung Deutſchlands“.

Das aktuelle Thema hatte viele Fachleute
ſelbſt aus den umliegenden Städten wie
Zeitz und Deſſau angelockt. Jn dem überaus
fleißig vorbereiteten und von den deutſchen
Großfirmen reich durch Auslagen und Licht-
bildern gut unterſtützte Vortrage wies der
Redner zuerſt darauf hin, daß die zweite
Weltkraftkonferenz durch die Teilnahme von
Vertretern der Verwaltung, Wirtſchaft und
Finanz bereits die allgemeine große Be
deutung der Elektrizität gezeigt hätte, wes-halb die Elektrigitateverſorgung nunmehr

auch an den Univerſitäten und nicht allein
an den Techn. Hochſchulen gewürdigt werden
müſſe.

Der Vortragende wies dann die Probleme
der Elektrizitätsverſorgung an drei Elektri-
zitätswerken nach, welche er vor einigen
Jahren im Auslande ſelbſt gebaut hat, und
zeigte dann die weſentlichen Erfindungen
und Neuerungen auf, die die Elektrizitäts
wirtſchaft in den letzten Jahren ſo ſprung-
haft entwickelt haben. Schließlich gab er dann
durch Lichtbilder reich illuſtriert einen Ueber
blick auf ſämtliche Elektrizitätskonzerne
Deutſchlands mit ihren Werken.

Ein reicher Applaus und die Aufforderung
des erſten Vorſitzenden der deutſchen Ge-
ſellſchaft für Techniſche Phyſik, noch weitere
Vorträge über Elektrizitätswirtſchaft und die
dabei auftretenden phyſikaliſch techniſchen
Probleme zu halten, belohnten den Vor-
tragenden für ſeine umfangreiche Arbeit.

Jagdergebniſſe.
Höhnſtedt. Am vergangenen Mittwoch fand

in Höhnſtedt bei Anfangs ſehr ſchlechtem
Wetter die diesjährige große Treibjagdt ſtatt.
Von etwa 40 Schützen wurden 330 Haſen zur
Strecke gebracht. Gegen das ſchon nicht gute
Reſultat des Vorjahres mit 600 Haſen iſt das
diesjährige Ergebnis recht ſchlecht.

Jhnen zum Abſchied ſagen, wie der Herr
heißt, der das Blatt hat?“ Günther Caſſube
ſeixte. „Nee! Jch ſag's nicht!“

18.

Lutz Oberkamp ging, von den Uniform-
gewühl des Opernplatzes kommend, die
Linden hinab, noch das Geflimmer der Far
ben, die Trommelwirbel in Aug' und Ohr.
Er ſtreifte, bei ſeiner Länge, mit ſeinem
Mecklenburger Jägerhütchen die aus den
Fenſtern hängenden ſchwarzweißroten und
ſchwarzweißen Fahnen. Trommeln und
Pfeifen krieg'riſcher Klang: vom Pariſer
Platz, unter dem Brauſen des Pariſer Ein
zugsmarſches, ſchmetternd die Wache. Hun-
dert zerlumpte Sonnenbrüder in Schritt und
Tritt mit dem berittenen Schutzmann vor-
aus. Jn Scharen nebenher, begeiſtert, die
Berliner. Da die Stille der Dorotheen-
ſtraße. Um Gottes willen da iſt doch nicht
ſchon die Polizei oben in meiner möblierten
Bude? Lutz Oberkamp blieb mißtrauiſch auf
der Schwelle ſtehen. Nein: Es war nur der
Herbergsvater, der ſchnurrbärtige Kafſen-
bote Schwendecke. Er hämmerte, hemös-
ärmelig, die Zigarre im Mund, das Trans
parent für den Kaiſergeburtstagsabend vor
den offenen Fenſtern feſt.

„'n Augenblick noch, Herr
„Aber det kalte Zimmer is doch unjemüt-

lich für den Herrn Doktor!“ ſagte das
öralle blonde Trautchen. „Treten Sie doch
ſo lange bei das Fräulein Klee nebenan
unter!“

Sie pochte und öffnete zugleich. „Fräu-
lein Klee
Von einem mit Büchern bedeckten Rund

tiſch hob die Zimmernachbarin ein paar
klare und junge Augen. Jhr friſches, an
ſpruchsloſes Geſicht war noch vom Lernen
verſonnen. Sie fuhr ſich mit der Hand über
die Stirn, ſammelte ſich uns fragte ſchnell:
„Brief?“

„Von Herrn Mirich? Ach nee
(Fortſetzung folgt.
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Mirag-Wochenſchau.
Es mag ein Zufall geweſen ſein, daß die

Reformationsfeſtveranſtaltungen
der Mirag faſt auf den Tag mit der Jn-
betriebnahme des neuen S zuſammenfielen. Auf jeden Fall wurde am
31.. Oktober die überprovinzielle Bedeutung
des Mitteldeutſchen Rundfunks beſonders
deutlich. Man konnte etwas davon merken,
daß es einen Weg aus der Heimat in die
Welt gibt. Martin Luther, der einſt von dem
kleinen mitteldeutſchen Städtchen Wittenberg
aus ging, iſt zum Begründer eines evangeli
ſchen Kirchentums, das über die ganze Welt
verſtreut iſt, geworden.

Was zunächſt die Menge der am 31. Ok-
tober geſandten Reformationsdarbietungen
angeht, ſo wird ſie ſich kaum noch ſteigern
laſſen. Sechs verſchiedene Pro-
grammnummern, in deren Mittelpunktimmer wieder Luther und Wittenberg und
Worms ſtanden das wird vielen Hörern
wahrſcheinlich zuviel des Guten geweſen ſein.
Das Lutherlied „Ein feſte Burg“ konnte
man im Laufe des Tages bei 6 ver-

S Gelegenheiten hören. Faſt eben-
oviele verſchiedene Lutherſprecher waren her

ausgeſtellt worden, die den Reformator als
Prediger und Profeſſor, als mutigen Be-
kenner vor aller Welt und als Wittenberger
Hausvater verkörpern ſollten. Auch hier wie-
der viele Ueberſcheidungen und Dubletten,
die ſich ſicherlich hätten ausmerzen laſſen,
wenn das Programm mehr als eine Kette von
aneinandergereihten Einzeldarbietungen ge-
weſen wäre. Anzuerkennen iſt auf jeden Fall,

daß ſich die Mirag in dieſer Ausführlichkeit
mit dem Reformationsthema beſchäftigte. Wit-
tenberg und Luther ſind ja doch auf das
engſte in die kulturellen Traditionen des
mitteldeutſchen Sendenebiets hineinverflochten

Erfreulich auch, daß zum erſten Mal im
Rahmen des Mirag-Prorromms ein evan-
geliſcher Gottesd. erſchien, derin Geſtalt der Lutheriſchen Veſper aus
Wittenberg über faſt alle deutſchen Sender
ging. Wir möchten meinen, daß ſich dieſe
Veſper gerade auch für den Rundfunk eignete
An der reichen Liturgie, den klangvollen
Jnſtrumenten und der einfach ernſten An-
ſprache wird man in unzähligen evangeliſchen
Häuſern ſeine Freude gehabt haben. Ein
Gottesdienſt iſt eben doch etwas anderes als
eine noch ſo gut gemeinte „Textfolge“ oder
„Morgenfeier“, bei denen es nur ſelten ge-
lingt, den Funken religiöſen Erlebens vom
Sender auf den Hörer überſpringen zu laſſen.
Trotzdem: auch die verſchiedenen literariſchen
Leiſtungen, die dem Reformationsfeſt galten,
waren beachtlich. Jn den Abendſtunden gab
es ſo etwas wie einen Wettſtreit zwiſchen
Leipzig und Hamburg. Wolfram Brock-
meiers Funkfolge „Wittenberg“ rang um
die Palme des Sieges mit dem Hörſpiel von
Hans Bodenſtedt „Worms“. Und auch in der
Textfolge „Luther und Eck disputieren“ wurde
lutheriſcher Geiſt lebendig.

Die Einweihung des neuen Groß-
ſenders, der ſich übrigens durchaus nicht
in dem Maße als ein „Totſchläger“ erwieſen
hat. wie man das zunächſt befürchtete,
brachte eine Feier mit reichlich geſchwollenen
Reden. Bezeichnend genug, daß die Sende-
leitung ſelbſt überhaupt nicht zu Wort kam,
obwohl ſie doch ein gutes Recht darauf ge-
habt hätte, die geiſtigen Möglichkeiten des
neuen Senders zu beſprechen. Nur gut, daß
im entſcheidenden Augenblick, als die welt-
umfaſſende Bedeutung des Großſenders Leip-
zig gerühmt-wurde, der Sender ſelbſt zu
ſtreiken begann. Jhm waren die großen
Reden offenbar auf die Nerven gefallen.

Dr. E. S.

Der Siebenjährige Krieg, den Tercſer gegen eine

Bachkonzerk bei Fridericus.
Eine Geſchichte aus Alt-Potsdam. Von W. v. S.

e e e cin den Hauptrollen.

Feierliches Glockenläuten kündet den r an.
von

rt hat, iſt vorüber. Dereinden zum ſiegreichen Ende r erfolgen; die politiſche
iederaufbau der Wirtſchaft

Vormachtſtellung Preußens innerhalb der deutſchen Staaten
iſt geſichert

rnJ

Schon werden im Stadtſchloß von Potsdam die Vor
bereitungen getroffen für den Empfang des Königs. Die

öflinge, durch das immer wieder wechſelnde Kriegsglück in
pannung und Sorge gehalten, atmen auf. Endlich werden

wieder Feſte gefeiert werden. Aber ſie haben nicht mit dem

König lPlötzlich iſt er da. Sein Reiſewagen fährt vor, und
wenige Augenblicke ſpäter ſteht Fridericus, noch feldmäßig
angezogen, in ſeinem Arbeitsgemach. Hinter ihm ſchleppen
ein halb Dutzend Bediente die wichtigſten Dokumente in
Truhen und Käſten nach, die der erſte Diener ſeines Staates
ſofort durcharbeiten will.

Mit Beweihräucherung und triumphalem Empfang iſt es
nichts. Faſt verächtlich winkt der ſiegreiche König alle dies-
bezüglichen Vorſchläge ab. Er weiß zu gut, was Siege und
Kriege an Gut und Blut gekoſtet haben.

So ſtößt er mit einem Federzug das vom Hofe erdachte
Feſtprogramm um:

„Aufführung einer neuen Galaoper mit Ballett Bei
dieſen Zeiten!? Jch habe jetzt kein Geld für ſolchen Firle-
fanz. Dieſes Geld für die Lazarettel“

„Ein Reiterfeſt aus der Zeit des Großen Kurfürſten?!
Unſinn! Dieſes Geld für die Kriegsinvalidenl!“

„Ein Rieſenfeuerwerk vor dem Stadtſchloß? Dieſes
Geld für die Kriegswitwen und -waiſen!“

Aber ünd hier wird des Königs Blick heller
ein Bachkonzert im Feſtſaal des Stadtſchloſſes i nor

ſehen das ſoll ſtaktfinden. Jſt doch der grekfe Meffker
elbſt gekommen, um dem muſikliebenden König zu Ehren

den Spinett-Part im Quartett zu übernehmen.
Barberina Campanini, die ſchöne Solotänzerin des

Königlichen Opernballetts, die Friedrich der Große gewalt-
ſam nach Preußen ſchaffen ließ, iſt empört über die Spar-
maßnahmen des Königs. Wozu hat ſie ſich nun ihre Roben
aus Paris beſtellt, darunter jenen ſchmalen venezianiſchenSchal, der ihr einziges Koſtüm im Finale ſein ſeien
Nur mit Mühe vermag ihr heimlicher Verlobter, des Königs
Geheimer Rat von Cocceji, zu bewegen, der königlichen
Einladung zum Konzert Folge zu leiſten. Aber die Bar
berina iſt feſt entſchloſſen, für den ihr angetanenen Tort
eine Genugtuung zu erzwingen.

Hunderte von Kerzen erleuchten am Abend den Saal.
Meiſter Bach bringt ſeine Kompoſition einem Auditorium
Wo deſſen ergriffenſter Zuhörer Friedrich der Große
e i

Da, ein Wiſpern, ein Kichern. Durch die Hofgeſellſchaft
eht eine merkliche Unruhe. Wer hat es gewagt, die Heilig-
t des Augenblicks zu ſtören?
Jndigniert wendet der König ſich um. Er blickt kühl

die ſchöne Frau, die ſoeben taktlos genug war, dem hinter
ihrem Stuhl ſtehenden Kavalier ein paar von auffallendem
Lachen begeitete Worte zuzuflüſtern. Verweiſend mahnt
r die Barberina zur Ruhe, den Finger auf den Mund
gepreßt. Das Konzert nimmt ſeinen Fortgang.
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As die Bachſchen Wetſen verrtiungen ſind, yerrſcht ein
paar Augenblicke noch Ruhe. Still tritt Friedrich der Große
auf den Meiſter zu und verbeugt ſich tief vor ihm, indem
er ihm ein herzliches „Jch danke Jhm“ ſagt.

Als aber bei der Verabſchiedung die Hofgeſellſchaft vor
dem hinausgehenden König Spalier bildet, bleibt Fridericus
einen Augenblick vor der im tiefen Hofknix verharrenden

e. er t„Schöne Frauen gibt es viele“, ſagt er tadelnd, „aber
Bach, Bach gibt es nur einen.“

Der neueſte Fridericusfilm „Die Tänzerin von Sansſouci“ läuft ab Dienskag
009 in den Merſeburger „Kammerlichtſpielen“ und in der „ToBü“ zu Leung.

Kumpelſtilzchen: Berliner Allerlei
Tante Malchens Kapotthut „'ne Jrvſchen bitte!“

„Der nächſte Tanz völlig taxifreil! Die Nervenheilanſtalt verfolgte, heraus:

Am Alex ſtartet „Taxi“. Vom
Speiſeis zum Kartofſelpuffer. Artiſten in der Bahn. Toni van Eycks Wiederaufſtieg.

Schade, daß wir vor ein paar Jahren, als um und bekam von
Tante Malchen in Oſtpreußen geſtorben war,
ihre Kapotthütchen alle in den Müllkaſten ge-
worfen haben. Heute ſind ſie nämlich auf ein-
mal wieder letzter Schrei. Vielleicht wird
ſogar die Weſpentaillle wieder Mode; dann
könnte ich ein Brautkleid aus eigener Ehe
verſchenken, das heute unſere ſchlankſten
Mädel nicht ankriegen; übrigens ſchon des-
halb nicht, weil ſie ſo furchtbar lachen müſſen.
Aber Lachen hin, Lachen her: was befohlen
wird, wird gemacht. Drücken die Putzgeſchäfte
das Kapotthütchen, bitte, mit Bandſchleife
ums Geſicht, durch, ſo leiſtet keine Frau
Widerſtand, ſondern beeilt ſich, daß ſie den An-
ſchluß nicht verſäumt. Natürlich braucht es
nicht ein Tantenhut zu ſein. Mehr ſo ein
bißchen Schäferhütchen aus galanter Zeit.
„Jhren Liebſten zu erwarten“, ſitzt Phyllis
wieder dann im Garten.

Verzeihung: ich meine, ſteht ſie an der Ecke
Nhlanöſtraße im brandenden Gewühl und
freut ſich, daß ſie ſchon ſo weit iſt. das Wan-
genrund durch die Bandſchleife zu entſtellen,
während ſo viele andere Damen noch nicht
das Allerletzte haben. Ein paar Kapotthüt-
chen bin ich in Berlin W. ſchon begegnet; die
Trägerinnen platzten faſt vor Stolz. Jch be-
haupte aber, daß diesmal vielleicht „die Pro-
vinz“ nicht mitgeht, und dann iſt die groß-
ſtädtiſche Wiederbelebung des alten Kopf-
möbels umſonſt geweſen.

Wir ſind gar nicht ſo erfinderiſch, als wir
denken; wir leben von Wiederholungen in der
Mode und im Vergnügen. Als wir ganz jung
waren, gab es noch nicht an jeder Ecke eine
Tanzdiele, ſondern nur wenige Lokale, in
denen „geſchwooft“ wurde, ein- oder zweimal
in der Woche, draußen in Halenſee oder
anderswo. Da ging man alſo in Zivil hin,
tanzte, dann brach die Muſik nach einer Weile
mitten im Tanze unvermittelt ab, die Paare
blieben erſtarrt ſtehen, und der Maftre de
danse, ein Angeſtellter des Wirtes, ging reih-

jedem Herrn zehn
Pfennige.

Alſo das war damals der übliche
Groſchentanz. Und ſiehe da: er lebt wieder
auf! Die Leute, die noch vor wenigen Jahren
ihrer Tiſchdame oder Eintänzerin, abgeſehen
von dem Wein und den Zigaretten, die das
auf Prozente und Verdienſt angewieſene
Mädchen konſumierte, zum Schluß verſtohlen
einen Zehnmarkſchein in die Hand drückten,
gibt es in Berlin nicht mehr. Das tun auch
die fremden Hotelgäſte nicht mehr, die unbe
weibt zu geſchäftlichen Konferenzen nach der
Hauptſtadt kommen. Am wenigſten wird in
Berlin 0O das Geld ſo vertan, aber tanzen will
man auch dort. Und ſo erſteht denn der
Groſchentanz von neuem. Der Beſitzer der
„Bajadere“, einer Tanzdiele im Weſten, hat
vor acht Tagen dicht am Alexanderplatz, in
der Neuen Königſtraße, das „Taxi“ aufge-
macht, in dem nach den Reklamenotizen der
Berliner Zeitungen, die alles Berlineriſche
als phänomenal der Provinz verzapfen, an-
geblich 50 Tanzmädchen für die Taxe von je
einem Groſchen dem p. t. Publikum zur Ver-
fügung ſtehen. Jn Wahrheit waren es ſchon
am Eröffnungstage nur 30, und jetzt, eine
Woche ſpäter, ſind es noch 14, faſt alle ſozu-
ſagen in Uniform, nämlich in genau dem
gleichen Tanzkleidchen mit Buffärmeln, lachs-
farben oder blaßgrün. Die Bruttoeinnahme
für die 10-Pfennig-Tanzroſetten mit Ticket nd
Kontrollabſchnitt, die von Angeſtellten in
Chauffeurkleidung an den Eingängen zum
umfriedeten mächtigen Tanzraum verkauft
werden, hat in der ganzen erſten Woche 154
Mark ergeben. Davon kann man nicht ein-
mal die gute Kapelle der Roſeland-Hot-
Players, die früher im „Delphi“ und im Cafés
„Berlin“ geſpielt hat, unterhalten. Auf
deutſch: nicht einmal die Groſchen ſitzen den
Männern heute noch loſe, das Ganze iſt
Krampf und wahrſcheinlich Fehlſpekulation,
und ſchon heute verkündet der Anſager immer
häufiger vor dem Einſetzen der Muſik:

Damen engagieren die Herren, die Herren
die Damen!“

Es iſt herbſtlich, noch nicht winterlich; die
naſſe Uebergangszeit. Da haben es alle Gaſt-
ſtätten ſchwer, da jedermann es ſich dreimal
überlegt, ehe er das ſchützende Heim verläßt.
Am ſchwerſten haben es in dieſer Zeit die
Eisdielen, die im Sommer in jedem leeren
Laden emporwuchern und von den Kondi-
toreien als giftiger Fliegenpilz des Gewerbes
bezeichnet werden. Wer kauft heute für einen
Groſchen Eis? Kein Menſch! Einige Eis-
dielen haben die ſeit etwa zwei Jahren übliche
Novemberumſtellung ſchon vorgenommen. Es
gibt nicht mehr kaltes Eis, ſondern warme
Kartoffelpuffer; manchmal ſtinkt das nicht
immer ſorgfältig gereinigte Fett drei Häuſer
weit. Aber ſchau'ns, geh'ns, man will doch
was verdienen!

Wer nicht anders etwas verdienen kann,
der hauſiert als Artiſt in der Stadtbahn oder
Untergrundbahn. Mitten in der feſtgekeilten
Menge. Mit den Muskelmenſchen, die Biceps
und entblößten Rücken arbeiten ließen, iſt es
ſchon nichts mehr, dafür fällt kein Sechſer ab.
Aber plötzlich entfaltet einer einen unbeſpann-
ten Regenſchirm, ein Drahtgerippe, und daran
turnt ein winziges Stoffäffchen und klettert
automatiſch. Oder es macht einer allerhand
Zauberkunſtſtücke, greift Zweimarkſtücke aus
der Luft oder zieht ſie den Nachbarn aus der
Naſe, macht verblüffende Kartentricks oder
auch nur Muſik. Unermüdlich, ohne jede
Rückſicht auf Geldgeſchenke oder auch nur Teil-
nahme der Umſtehenden, mit genau der
gleichen Selbſtverſtändlichkeit, mit der in
London arme Maler den ganzen Tag lang
auf den Bürgerſteig oder eine unbefahrene
Uferſtraße ihre bunten Bilder hinzaubern,
handwerksmäßig, mit kleinem Repertoire,
immer dieſelben. „Was ſind Sie von Beruf?“,
frage ich einen jungen Mann, der in der
Stadtbahn auf einer mächtigen Mundharmo-
nika akkordgeſchwellt bläſt, und er antwortet:
„Arbeitsloſer“. Jch hatte ihm zwei Groſchen
und eine Zigarre gegeben, aber das Geſpräch
war beendet; es iſt merkwürdig, daß dieſe
Leute faſt nie ſagen wollen, was ſie geweſen
ſind oder wofür ſie ſich vorbereitet haben.

Eine iſt aus dieſer Trübnis des Nicht-
arbeitens, die ſie bis zur Einlieferung in die

van Eyck. Auf einer Nachmittagsgeſellſchaft
im vorigen Jahre ſtellte ſie mir ihren Mann
vor und antwortete auf die höfliche Frage
nach ſeinem Beruf mit zuckenden Mundwin-
keln, er ſei Graphologe. So, als wenn ſie
ſagen wollte: ich bin Maler und er hat auch
niſcht. Es gibt Graphologen, Handſchriftkun-
dige, die ſich als Sachverſtändige vor Gericht
ihr Brot verdienen, andere, die große Firmen
ſtändig bei Anſtellungen beraten, weshalb ja
ſo vielfach ſtatt des Durchſchlags in Maſchinen
ſchrift eine „eigenhändige“ kurze Lebensbe-
ſchreibung gefordert wird; aber im allgemei-
nen auch Poſten als graphologiſcher Brief-
kaſtenonkel gibtes nur wenige iſt es doch
eine brotloſe Kunſt. Jtem: die junge Toni
van Eyck, die erſt 22 Jahre alt iſt, als Kind
den Hunger und die Revolution (bald trug
ſie ſchwarzweißrote, bald rote Bändchen, um
nur überall „hineinzukommen“, und das wirk
liche Leben zu lernen) und verſchiedene Klöſter
kennengelernt hat, mit 14 Jahren zum erſten-
mal in München öffentlich aufgetreten iſt, mit
15 den für uns unverlöſchlichen Erfolg in
Berlin als Käthchen von Heilbronn gehabt
hat, mußte nun auf einmal ſich und ihr Kinb
und ihren Mann ernähren und jedes
Engagement blieb aus. Wir haben ja keine
Enſembles mehr, ſondern es werden nur
Darſteller für eine Rolle genommen, ſolange
das Stück ſich hält. So hat Berlin die Schau
ſpieler wieder zu Zigeunern gemacht. Dann
ein Lichtblick: ſie ſell im Goethejahr 1932 das
Gretchen im „Fauſt“ am Staatstheater ſpielen.
Ein kurzer Sonnenſtrahl. Jm nächſten
Augenblick war er weg. Statt im Jannar
kriegt das Staatstheater erſt im Dezember
die Aufführung fertg. Und anſtelle Tonis
van Eyck wird eine von außerhalb dazu be-
rufen. Da wären auch ganz ſtarke Natur
zuſammengebrochen, rur dieſe Toni hat ſich
wieder herausgearseitet und hat Arbeit.
Auf der Bühne, meiſt außerhalb Berlivs, und
im Film. Jr der Radrennkomödte „Ein
Strich durch die Renung“ geht ſie mit klaren
Stirn und glockenreinem Spiel über e
Leinewand, nicht mehr das verſonnene Kind
von 1925, ſondern eine keife farg: Schau
ſpielerin, die jetzt auch das Leben kennt Sie
iſt ſchon Frau und Kämpferin, aber ich denke,
ihrer t der Sieg
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„Euch und dieſem Ort ſind wir Schweden
es ſchuldig, daß wir das uns überkommene
Licht des evangeliſchen Glaubens weiter-
tragen. Deshalb haben wir uns aufgemacht,
um dieſes Licht, das der Feind verfſinſtern
will, zu verteidigen vder neu zu entzünden.“
Mit dieſen Worten empfing einſt der
Schwedenkönig Guſtav Adolf die Profeſſoren
und Studenten der Univerſität Wittenberg,
als er ſich anſchickte, die Elbe zu überſchrei-
ten und dann gen Breitenfeld zog, wo im
September 1631 eine ſiegreiche Schlacht gegen
Tilly geſchlagen wurde. Jn derſelben Luther-
ſtadt Wittenberg iſt die Leiche des großen
ſchwediſchen Königs aufgebahrt geweſen, als
ſie von Lützen nach Schweden zurückgebracht
wurde. Und ſeitdem iſt das Gedächtnis
Guſtav Adolfs in Wittenberg lebendig ge-
blieben. Der deutſche Reformator
„Löwe aus Mitternacht“ man hat dieſe
beiden Geſtalten immer wieder nebenein-
ander geſtellt, der eine hat ein großes Werk
begründet, der andere hat es glaubensſtark
verteidigt.

So war es nicht mehr als recht und billig,
daß die großen Gedächtnisfeiern anläßlich
des 300. Todestages Guſtav Adolfs in Wit-
tenberg ihren Anfang nahmen. Mehrere
hundert Schweden waren dazu in einem
Sonderzug gekommen. Sie trafen am
Sonnabend geégen 10 Uhr in der Lutherſtadt
ein, wurden im „Lutherhoſ“ von Oberbür
germeiſter Wurm und dem Kuratorium Ser
Lutherhalle begrüßt und beſichtigten im Laufe
des Tages die reformatoriſchen Gedenk-
ſtätten. Am Nachmittag fand eine gottes-
dienſtliche Feier in der Staodtkirche ſtatt, bei
der der geiſtliche Vizepräſident des Evangeli-
ſchen Oberkirchenrats D. Burghart und der
ſchwediſche Biſchof D. Stadener Anſprachen
hielten. Eine von der Kirchengemeinde Wit-
tenberg dem Andenken Guſtav Adolfs ge-
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Schweodiſche Reiter von 1632.

wiömete Jnſchrift wurde in den Fußboden
der Kirche eingelaſſen. Die Jnſchrift lautet:
„Guſtav II. Adolf.“ Darüber ſteht ein Kreuz
mit der Jahreszahl 1632.

S

Und dann folgte der
Alter Ueberlieferung getreu, kommen all-
jährlich am 6. November Deutſche und
Schweden am Guſtav-Adolſ-Stein an der
Straße nach Leipzig zuſammen, um die Er-
innerung des Jahres 1632 lebendig werden
zu laſſen. Sonſt iſt dieſe Feier eine ſtille
Gedenkſtunde, von der nur die Lützener und
vielleicht noch einige Leipziger wiſſen. Dies-
mal weitete ſich der Rahmen ins Rieſen-
große. Es waren

farbenprächlige Bilder

die an den Augen der Beſucher vorüber-
zogen: Fahnen und Uniformen aus drei ver-

Feſttag von Lützen.

ſchiedenen Ländern, Frauen in ſchwedi
ſchen Volkstrachten, ſſ ch w e d i ſche und
fin niſche Studenten, führende Per-
ſönlichkeiten aus Deutſchland, Finnland und
Schweden, Generäle und Biſchöfe, eine
ganze Reichs wehrkompagnie,außerdem Hunderte und Tauſende von Be-
ſuchern aus nah und fern, kirchliche und
vaterländiſche Vereine und Verbände in ge-
ſchloſſenen Formationen, Stahlhelm,
Königin-Luiſe-Bund, Frauenhilfe, Jugend-
gruppen, Kriegervereine ſie alle waren ge-
kommen, um ſich zu der Gemeinſchaft des
Glaubens zu bekennen, für die Guſtav Adolf
vor 300 Jahren gekämpft und geblutet hatte.
Unter den Feſtgäſten befanden ſich

das ſchwediſche Kronprinzenpaar

der ſchwediſche Geſandte aus Berlin, der Jn-
ſpekteur der ſchwediſchen Jnfanterie, der bis-
herige Kultusminiſter Biſchof Stadener, der
ſinniſche General und ehemalige Reichsver-
weſer Freiherr von Mannerheim, der Chef
der deutſchen Heeresleitung General der Jn-
fanterie Freiherr von Hammerſtein, der
Präſident des Deutſchen Evangeliſchen
Kirchenbundes D. Dr. Kapler, der Präſes
des Kirchenſenats D. Winckler, die drei Gene-

und der

e Wiktenberg Lützen Weißenfels.

3 Mitteldeutſchland feiert Guſtav Adolf.
ralſuperintendenten der Provinz Sachſen,
der Präſes der Provinzialſynode, der Rek-
tor der hal liſchen Unitiverſität, die
Vorſitzenden des Evangeliſchen Bundes und
des Guſtav-Adolf-Vereins, Landeshauptmann
Dr. Hübener und Regierungspräſident Dr.
Sommer als Vertreter der deutſchen Reichs-
regierung. Mit einem Empfang im Rathaus
begannen die Feſtlichkeiten. Daran ſchloß ſich
ein Gedächtnisgottesdienſt in der Schweden-
kapelle, der leider nur einem kleinen Kreiſe
geladener Gäſte zugänglich war, während die
vorgeſehene Uebertraggung mittels Laut-
ſprecher nur ſehr mangelhaft funktionierte.
Bei der
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Enthüllung eines Guſtav-Adolf-

Gedeniſteins
die am Sonntag nachmittag ebenfalls in Ge-
genwart des ſchwediſchen Kronprinzenpaares
ſtattfand. Ein ſchwerer Findling ruht auf
einem Sockel, in den eine Guſtav-Adolf-
Plakette eingelaſſen iſt. Oberbürgermeiſter
Daehn berührte die geſchichtlichen Zuſammen-
hänge und führte aus, daß auch heute noch
die engen Beziehungen zwiſchen dem deut-
ſchen und ſchwediſchen Volke im Zeichen
Guſtav Adolfs ſtänden. Er ſchloß mit einem
Hoch auf das ſchwediſche Königshaus und
das ſchwediſche Volk. Dann trat der

Die ſchwediſchen Fahnen in der Front der Reichswehrehrenkompagnie.

Feier am Guſtav-Adolf- Stein
ergriff nach Geſängen des ſchwediſchen Ge
ſangvereins „De Svenske“ zunächſt der
Kronprinz von Schweden das Wort. Jn
deutſcher Sprache führte er aus, daß es nicht
Abenteuerluſt geweſen ſei, die Guſtav Adolf
dazu veranlaßt habe, in die deutſche Ge
ſchichte einzugreifen, ſondern ein tiefes Ver
antwortungsgefühl.

Vor 300 Jahren ſei der Grundſatz der Ge
dankenfreiheit erkämpft worden, der auch
heute noch die Vorausſetzung für die abend-
ländiſche Kultur ſei.

General von Mannerheim
finniſche Regierung,

ſprach für die
während Regierungs-

präſident Dr. Sommer die Bedeutung des
6. November 1632 darin erblickte, daß das
von Luther geſchaffene Werk erhalten geblie-
ben ſei. Dann folgten Kranzniederlegungen
von insgeſamt mehr als 50 verſchiedenen
Körperſchaften, bis der ſchwediſche Kronprinz
den Vorbeimarſch der aus Leipzig gern
menen Reichswehr-Fahnenkompagnie ab
nahm und der Rückmarſch nach Lützen ange
treten wurde. Wieder war es ein eindrucks-
volles Bild, zu ſehen, wie das kleine Land
ſtädtchen Lützen ſich über und über mit
Menſchen füllte und an dem großen Erleben
der von auswärts gekommenen Gäſte teil
nahm. Sprachen und Dialekte gingen durch
einander; deutſche, ſchwediſche und finniſche
Fahnen wurden gezeigt.

Im weiteren Verlauf des Tages ging noch
einmal das von Rudolf Stöweſand ge
ſchaffene Feſtſpiel „Der Weg nach Lützen“
in Szene, die Thomaner ſangen in der Stadt-
kirche. Bis es ſchließlich Abend wurde. Jn
Sonderzügen und Laſtautos, auf Motor-
rädern und zu Fuß kehrten die Gäſte aus
nah und fern nach Hauſe zurück.

Es wird lange dauern, bis Lützen wieder ſo
einen ſo großen Tag haben wird. Vielleicht

ſchwediſche Kronprinz an den Gedenkſtein.
Er ſprach es aus, daß Guſtav Adolf getreu'
bis in den Tod geweſen ſei; noch im Sterben
habe er geſiegt.

Gen.-Sup. D. Eger verglich Luther und
Guſtav Adolf. Was der eine den Schweden
durch das reformatoriſche Verſtändnis des
Evangeliums gegeben habe, das ſei dem deut-
ſchen Volke durch Guſtav Adolf zurück-
erſtattet worden. Der Gedenkſtein in Weißen-
fels werde, wie ſo viele andere in Deutſch-
land, kommende Geſchlechter daran erinnern,
daß Guſtav Adolf und Martin Luther auf
eine Linie gehören.

Jn der dicht gefüllten Marienkirche wurde
dann ein deutſch-ſchwediſcher Gottesdienſt ge-
halten, bei dem Hauptpfarrer Helander aus
Schweden und Sup. Pape (Weißenfels) An-
ſprachen hielten. Am Abend kamen Deutſche
und Schweden noch einmal geſellig zu-
ſammen.

Empfang in Leipzig.
Leipzig. Auf Einladung des Rates der

Stadt Leipzig vereinigten ſich am Vorabend
des 300. Todestages Guſtav Adolfs Schweden,
Finnen und Deutſche zu einer Gedächtnis-
feier für den Schwedenkönig. Jn Gegenwart
von Vertretern des Reiches und des Heeres,
der Repräſentanten der evangeliſchen Kirche,
des Guſtav-Adolf-Vereins, der Leipziger
Univerſität und der kulturellen Organiſa-
tionen, entbot Oberbürgermeiſter Dr.
Goerdeler der feſtlichen Verſammlung
den Gruß der Stadt Leipzig, die ſich als eine
der größten Repräſentanten des deutſchen
Bürgergeiſtes der hiſtoriſchen Bedeutung
jener Ereigniſſe vor 300 Jahren verbunden
fühle. Sein Gruß galt vor allem dem ſchwedi-
ſchen Kronprinzenpaar. Jn großen Zügen
zeichnete er das Bild Guſtav Adolfs, in dem
Politik und Religion zu einer harmoniſch un-
trennbaren Einheit ſich verſchmolzen hätten.
Guſtav Abdolf, ſo fuhr er fort, iſt uns eine

Der Kronprinz ſchreitet mit General Manneryerm-Fenntand und General d. J. von
Hammerſtein die Front ab.

war der diesjährige 6. November überhaupt
einer der größten Tage ſeiner Geſchichte.

Weißenfels bildet den Ausklang. Hier iſt
einſt Guſtav Adolfs Leichnam ſeziert worden.
Die Weißenfelſer haben einen Trauergottes-
dienſt am 7. November 1632 veranſtaltet. Und
bis auf den heutigen Tag ſind ſie ſtolz darauf,
daß ihre Heimatſtadt ſo eng mit der Erinne-
rung an Guſtav Adolf verbunden iſt.

Die Feier in Weißenfels galt der

Verkörperung für die Sehnſucht germaniſcher
Völker nach der Einheit des Geiſtes, des Ge
mütes und des praktiſchen Lebens. Er war
dabei kein Eiferer, er war tief durchdrungen
von der Erkenntnis, auch den anderen Frei
heit des Glaubens und der Geſinnung zu
laſſen. Jhm war die Freiheit gewiß eine
ebenſo klare Grundlage des Lebens, wie 100
Jahre ſpäter dem großen Preußenkönig
Friedrich. So hat er den Grund gelegt nicht
nur für unſere Freibeit, ſondern auch für das
friedliche Nebeneincander der Konfeſſionen,

oas wir heute in einer Zeit ſo gemeinſamer
Not am wenigſten verlieren ſollen.

Der feierliche Gedächtnisakt fand ſeine
künſtleriſche Krönung in dem Geſang des
Thomaner-Chores, der unter der Leitung des
ThomanerKantors Prof. Dr. Karl Straube
den „Trauergeſang“ darbot, der im Todesjahr
des Schwedenkönigs in der deutſchen Kirche
zu Stockholm geſungen wurde. Am Anfang
wie am Schluß der Feier ſtand die Stimme
des großen Leipziger Thomaner-Kantors
Johann Sebaſtian Bach, deſſen Muſik das
Städtiſche Gewandhaus- Orcheſter mit voll
endeter Meiſterſchaft darbot.

Guſtav-Adolf-Feier der Univerſikäk
Upſala.

Neun deutſche Ehrendoktoren.
Jn der Univerſitätsaula in Upſala ſand

in Gegenwart des Königs Guſtav, der Groß
herzoginwitwe Hilda von Baden und der
Spitzen der Behörden die feierliche Promotion
von über hundert Doktoren und Ehrenu-
doktoren ſtatt.

Aus Deutſchland wurden neun welt-
bekannte Hochſchullehrer zu Ehrendoktoren
promoviert, die ſich außer dem Marburger
Theologieprofeſſor Rudolf, dem Freiburger
Mediziner Aſchoff und dem Lübecker Staats
archivar Kretſchmar perſönlich in Upſala ein
gefunden hatten. Es waren dies die Theo-
logen Geheimrat Deißmann (Berlin), Ge-
heimrat v. Dobſchü tz (Halle) und Profeſſor
Stange aus Göttingen; von der juriſtiſchen
Fakultät der Leipziger Profeſſor Richard
Schmidt; von der mediziniſchen Fakultät Ge
heimrat Sauerbruch und von der philo-
ſophiſchen Fakultät Profeſſor Erwin Bauer
vom Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut.

Der Rektor erinnerte in der Feſtrede an
die Beziehungen zwiſchen Guſtav Adolf und
der Univerſität Upſala. Jedem der nennen
Doktoren wurde der

ſchwediſche Doktorhut mit
goldener Kokardeaufs Haupt geſetzt, wobei jedesmal im gleichen

Augenblick von einer benachbarten Anhöhe
ein Kanonenſchuß krachte. Programmwidrig
ſprangen hierbei eine ganze Reihe von
Fenſterſcheiben entzwei. Außerdem erhielten
die neuen Doktoren einen goldenen
Doktorring und das Diplom.

Die Stockholmer Guſtav-Adolf-Feiern er
reichten am Sonntag mit der Huldigung der
proteſtantiſchen Welt am Sarkophag Guſtav
Adolfs und einem großen Fackelzug ihr Ende.

Hans Pfihzner: „Das Herz“.
Erſtaufführung im Leipziger „Neuen

Theater“

Zauberopern ſind große Mode. Auf
Pfitzners „Herz“, das voriges Jahr in
Berlin und München zur gleichen Zeit urauf-
geführt wurde, ſolgte Franz Schrekers
„Schmied von Gent“. Das Publikum ſcheint
weniger für Zauberopern eingenommen zu
ſein als die Komponiſten. Die Leipziger
Erſtaufführung von Pfitzners „Herz“ wurde,
ebenſo wie die Berliner Uraufführung der
Schrekerſchen Oper, nur zu einem Achtungs-
erfolg.

Allerdings hat das Libretto der Pfitzner-
ſchen Oper, das Hans Mahner- Mons
geſchaffen hat, ſeine beſonderen Tücken.
Mahner-Mons bietet nicht nur eine Zauber-,
ſondern zugleich auch noch eine Erlöſungs-
oper. Der Ehrgeiz hat den Arzt Athanaſius
verführt, den verſtorbenen Sohn des Herzogs
mit Hilfe des Höllenfürſten Asmodi zum
Leben zurückzuerwecken. Asmodi hat ſich da-
für ein menſchliches Herz ausbedungen, das
der Arzt ein Jahr lang vergraben muß, das
dann aber der Satan zurückverlangt. Dieſes
Herz, das der Arzt aus dem Traumreich holt,
iſt, was Athanaſius unbekannt bleibt, das
ſeines jungen Weibes. Als der Satan das
Herz fordert, ſtirbt des Arztes Weib, und
auch der Sohn des Herzogs ſegnet erneut das
Zeitliche. Später, nachdem ſich Athanaſius
geweigert hat, weitere Sünden auf ſein
Haupt zu laden, einen neuen Pakt mit dem
Teufel zu ſchließen und den Herzogsſohn
zum zweiten Male zu erwecken, da er des-
wegen und wegen ſeiner früheren Sünden
gerichtet werden ſoll, erſcheint der Aſtralleib
ſeiner Frau und entführt ihn zur ewigen
Vereinigung in die Gefilde der Seligen.

Das iſt alles nicht ſehr geſchmackvoll. Es
wirkt doppelt geſchmacklos, wenn der Bühnen-
apparat, der mit den modernſten Mitteln
mittelalterlichen Geſpenſterſpuk ſchaffen muß,
verſagt und ernüchternd enthüllt, wie der
ganze Hokuspokus vor ſich geht. Solches er-
eignete ſich aber in Leipzig.

Leider vermochte Pfitzner über die
ſchweren Bedenken, die das Buch verurſacht,
mit ſeiner Muſik nicht hinwegzuhelfen. Wenn
er auch die einzelnen Geſtalten ſcharf
charakteriſiert, Umwelt und Stimmung mit
ſymphoniſcher Untermalung meiſterhaft
zeichnet, für die Herzensreinheit Helges, der
Gemahlin des Arztes, rührende Töne und
Farben findet, ſo hat doch ſeine ſchöpferiſche
Kraft entſchieden nachgelaſſen, er iſt nicht
mehr ſo gedankenreich und ſchöpft nicht mehr
ſo aus dem Vollen wie früher. Und auch
ſeine Tonſprache iſt nicht von Geſchmackloſig-
keiten frei. So iſt es ein ſehr unglücklicher
Einfall, den Höllenfürſten durch den Laut-
ſprecher ſingen zu laſſen, ſo daß er das Or-
cheſter brüllend übertönt. Zumal dadurch
der Satan nicht fürchterlich, ſondern viel eher
komiſch wirkt.

Die Leipziger Aufführung des „Dramas
für Muſik“ war die letzten Proben hatte
der Komponiſt überwacht ſehr ſorgfältig
vorbereitet worden. Das Publikum verhielt
ſich jedoch kühl. Während der zweite, in
jeder Hinſicht ſchwächſte Akt kaum irgend-
welchen Beifall zu erwecken vermochte, rief
der dritte Akt doch endlich ſtärkeren Applaus
hervor, ſo daß ſich die Protagoniſten wieder-
holt vor der Rampe zeigen mußten. E. L.



Internationale Weizenreſtrittion
Vom Vorſitzenden des vorbereitenden Ausſchuſſes

der Weltwirtſchaftskonferenz, dem hol
ländiſchen Notenbankpräſidenten Trip, wurde mit
geteilt, daß u. a. von der argentiniſchen Re
gierung ein Vorſchlag eingereicht worden ſei, der
die Sanierung des Weltweizenmarktes bezwecke. Der
argentiniſche Plan ſieht ein Einſchränkungsſchema für
die hauptſächlichſten Weizen anbauenden Länder der
Welt vor, der für die Dauer der nächſten zwei Jahre
durchgeführt werden ſoll. Argentinien vertritt die
Auffaſſung, daß durch eine entſprechende inter
nationale Beſchränkung der Weizenproduktion der
Weltweizenmarkt von den großen Vorräten, die auf
ihm laſten, befreit werden würde, daß es aber der
Autorität einer Weltwirtſchaftskonferenz bedürfe, um
die bisher widerſtrebenden Länder auf ein Reſtrik-
tionsſchema zu einigen. Eine ſolche Reſtriktion würde
auch für eine ganze Anzahl von Ländern gleichzeitig
das kritiſche Währungsproblem löſen.

Der argentiniſche Plan wurde den beiden Unter-
kommiſſionen zur Ueberprüfung überwieſen, doch er
ſcheint es ſicher, daß die Frage der Sanierung der
Weltweizenmärkte auf die Tagesordnung
der Londoner Konferenz geſetzt wird.Gleichzeitig wurde mitgeteilt, daß die amerikaniſche
Regierung durch ihre Delegierten darauf beſteht, daß
das internationale Silberproblem ebenfalls in
das Programm der Londoner Konferenz aufgenommen
wird. Die amerikaniſche Regierung hat gleichzeitig
angekündigt, daß ſie zur Behandlung dieſer Frage
eine ſpezielle Sachverſtändigen-Delegation zur Lon-
doner Konferenz entſenden wird.

Weiterer Rückgang t des Pfandbrief

umlaufs.
Der Geſamtumlauf an Schuldverſchreibungen der

deutſchen Boden- und Kommunakkreditinſtitute ſtellte
ſich Ende September 1932 auf 12 069 Mill. RM. gegen
12 107 Mill. RM. Ende Auguſt bzw. j2 563 Mill. RM.
Ende September 1931. Die Nettoumlaufminderung
betrug 43 Mill. RM. (48 bzw. 9 Mill. RM.) bei
einem Bruttozugang von 42 (23 bzw. 61) Mill. RM.
und einem Geſamtabgang von 85 (71 bzw. 70)
Mill. RM.

Der Geſamtumlauf an Pfandbriefen iſt bei einem
Reinabgang von 36 Mill. RM. im September 1932
gegenüber 42 Mill. RM. im Auguſt bzw. einem
Reinzugang von 1 Mill. RM. im September 1931 auf
9413 (3444 bzw. 9831) Mill. RM. zurückgegangen
Einem Bruttoverkauf von 39 (21 bzw. 57) Mill. RM.
ſtanden Abgänge von 75 (64 bzw. 56) Mill. RM.
gegenüber. Ter Umlauf an im Jnlande begebenen
Goldpfandbriefen iſt im September bei 35 Mill. RM.
Neuverkauf und 56 Mill. RM. Rückflüſſen auf 6702
Mill. RM. gegen 6723 Mill. RM. Ende Auguſt und
6932 Mill. RM. Ende September i. V. geſunken.
Nach dem Auslande waren noch 881 (886 bzw. 950)
Mill. RM. Goldpfandbriefe begeben. Jm Umlauf
an Liquidationspfandbriefen iſt eine Minderung auf
1756 (1761 bzw 1871) Mill. RM. feſtzuſtellen

Keine Tarifermäßigung
der Reichsbahn.

Zu den Wünſchen auf Ermäßigung der
Reichsbahntarife, für die ſich auch der Ver
kehrsausſchuß des Deutſchen Jn-
duſtrie- und Handelstages in ſeiner
Sitzung am Mittwoch eingeſetzt hat, wird auf
Anfrage von der Reichsbahnverwaltung er-
klärt, daß angeſichts der ſinanziellen Lage
des Unternehmens derartigen Anregungen
nicht entſprochen werden könne. Die Er-
leichterungen der Reichsbahn auf Grund
des Lauſanner Abkommens reichten noch nicht
aus, um das Defizit zu decken; auch durch
Heranziehung der Steuergutſcheine beſtänden
keinerlei Möglichkeiten für Tarifermäßigun-
gen, da die Steuergutſcheine beſtimmungs-
gemäß lediglich zur Finanzierung des Ar-
beitsbeſchaffungsprogramms der Deutſchen
Reichsbahn- Geſellſchaft verwandt werden
könnten.

reußag gegen Prüfſerberichtz ü ges dber Staßſurter Chemiſche.

Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß die
Preußag den Bericht der beiden Prüfer Rechtsanwalt
Schüßler und Bücherreviſor Behr an das Amtsgericht
Bernburg in bezug auf die Feſtſtellung der Vorgänge
in der Zeit vom Oktober 1929 bis Oktober 1931 bei der
Staßfurter Chemiſchen Fabrik A.G. in einer Reihe
von Punkten als grundſätzlich unzutreffend anſieht.
Die Preußag hat infolgedeſſen einen Sachverſtändigen
mit der Ausarbeitung eines Gegengutachtens beauf-
tragt, das in abſehbarer Zeit dem Amtsgericht Bern-
burg gleichfalls zugeleitet werden wird.

20 Prozent Ebag-Dividende.
Die „Ebag“ Erdölbergbau A.-G., Celle, die jetzt

zum Jntereſſenkreis der Mineralöl- und Aſphaltwerke
A.-G. (Mawag) gehört, weiſt infolge ihrer guten
Fündigkeit im Oberger Oelgebiet einen faſt ver-
doppelten Bruttogewinn von 0,50 (0,26) Mill. RM.
aus; nach Abſchreibungen von 0,40 (0,25) verbleiben
einſchließlich Vortrag 157 647 (106 477) RM. Rein-
gewinn, aus dem 20 Prozent Dividende verteilt wer-
den. Den flüſſigen Mitteln von 0,46 ſtehen 0,21
Mill. RM. Gläubiger gegenüber. Auch im neuen
Jahr ſind verſchiedene neue Bohrungen ſehr gut
fündig geworden. Den neuen Aufſichtsrat bilden
Generaldirektor Dr. Melamid, Direktor Hans
Karfunkel und Fhemiker Jacob Grötzinger, ſämtlich
Berlin.

Fie deutſchtſchechiſchen Kohlenguskauſch
verhandlungen ergebnislos.

Die tſchechiſche Regierung hatte bekanntlich
den Wunſch geäußert, das noch bis zum
31. März 1933 laufende Kohlenaustauſch-
abkommen zwiſchen Deutſchland und der
Tſchechoſlowakei abzuändern. Die deutſche
Regierung hatte ſich zu Verhandlungen bereit
erklärt, die am 4. November in Dresden
ſtattgefunden haben. Deutſchland war zu
einem Entgegenkommen bereit, konnte aber
die tſchechiſchen Vorſchläge, die u. a. eine
Herabſetzung der vertraglich von der Tſchecho
ſlowakei zugeſtandenen Mindeſtmenge auf
wenig mehr als die Hälfte vorſahen, ſelbſt-
verſtändlich nicht annehmen. Die Verhand-
lungen haben alſo zu keinem Ergebnis ge
führt, ſo daß der betreffende Vertrag un
verändert bis 31. März 1933 weiterläuft.

Brand auf der Kerzenfabrik Köpſen bei
Werſchen- Weißenfels.

Jn der Kerzenfabrik Köpſen der Werſchen-
Weißenfelſer Braunkohlen A.G. entſtand am
6. November ein Feuer, das Dachſchaden an
richtete und die Schmelzerei zerſtörte. Die
Schmelzerei-Funktionen werden von ande-
ren Fabrikteilen behelfsmäßig übernommen.
Die Kerzengießmaſchinen, die Kerzenvorräte
und Rohſtoffe ſind nicht betroffen. Die Fa-
brikation wird behelfsmäßig noch dieſe Woche
wieder aufgenommen und wird den Reſt der
für dieſe Gießſaiſon noch nötigen Fabrikation
rechtzeitig bewältigen. Die Lieferun-
gen können alſo ungeſtört weiter
bewirkt werden

Inkernakiongie Zuckerkonferenz.

Nachdem ſich der Jnternationale Zuckerrat wieder
holt mit der Frage Java Kuba und dem
Weiterbeſtehen des Chadbourneplanes befaßt hat und
dieſe Angelegenheit nunmehr reſtlos geklärt iſt, findet
wieder eine der normalen Quartalsſitzungen des
Jnternationalen Zuckerrates ſtatt, und zwar am
29. November vorausſichtlich in Paris.

Vereinigte Malzfabriken Goldene Aue
A.G. in Artern. Für das abgelaufene Ge-
ſchäftsjahr, das unter den bekannten Schwie-
rigkeiten der Malzinduſtrie ſtand, ſoll eine

Montag, ven 7. November 7962

Dividende von 4 Prozent gegen

5 Prozent i. V. vorgeſchlagen werden. Da
die Malzvorräte der Brauerei inzwiſchen ge
räumt ſind, hofft man, im neuen Geſchäfts-
jahr auf eine Abſatzbelebung. Die Entſchei-
dung über den Dividendenvorſchlag fällt erſt
in einer Aufſichtsratsſitzung, die kurz vor der
auf den 29. November anberaumten Gene-
ralverſammlung ſtattfinden ſoll. v 4

Ruhig.
Berlin, 7. November. Die Vorbörſe iſt

ruhig. Jn den Bankbiütros beſchäftigte man
ſich lebhaft mit dem Ausgang der Wahl. Der
allgemeine Eindruck iſt durchaus zu-
friedenſtellend. Die Regerung dürfte
jedenfalls, wie man argumentiert, ihr Pro-
gramm weiterdurchführen. Aus dem Rhein-
land ſcheinen einige Kaufaufträge vorzuliegen.
Durch den Wahlakt iſt auch die Unruhe, die ſich
vor der Entſcheidung wieder allgemein zeigte,
gewichen. Man taxierte Farben etwas freund
licher mit 96.

Tagesgeld entſpannte ſich auf 4 und ver
einzelt 4 Valuten waren wenig verändert.

Berliner Prrduktenbörſe vom 5. November
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen märk. 197-- 199 Vikt.-Erbſen 22.00 26.00
Futterweizen Futtererbſen 14,00 16Sommerweizen S Peluſchken
Noggen, märt. 156 158 Ackerbohnen
Braugerſte 170 180 Wicken 17,00 20.00
Induſtriegerſte 162-169 Lupinen, blau
Hafer, märt. 133 138 Lupinen, gelb
Weizenmehl 24,00--27,25 Seradella neu S
Roggenmeh Leinkuchen 10.00

70 Proz. 20,50--22,60 Erdnußkuchen 10,80
Weizenkleie 9.,00--9.50 Trockenſchnitze 9.30 9.,50
Roggenkleie 8.25--8.75 Soja-Schrot 10.90

Magdeburg, 5. November. Zuckermarkt. Termin
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sad frei Seeſchiffſeit
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Stetig.

Brief Geld Brief GeldNovember 5,30 5,10 März 5,80 5 60
Dezember 65.30 5.10 Mai 6.00 5.90
Januar 5.,40 5,25 Auguſt 6.40 6.,30
Februar 5,85 5.40
Magdeburg, 5. Nov. Juckermarkt. Preiſe für

Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Hemahlene Melis bei prompter Lieferung 31,25,
Nov. Nov. Dez. 31,50. Tendenz Ruhig.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 5. November. Nachdem bereits

geſtern nachbörslich im Zuſammenhang mit
dem Communiqué über die Ermächtigung des
des Reichsernährungsminiſters zur Stützung
der Getreidepreiſe eine Erholung eingetreten
war, zeigte auch die Wochenſchlußbörſe allge-
mein ein ſtetigeres Ausſehen. Jm
Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen be-
ſtand naturgemäß eine gewiſſe Zurückhaltung,
und das Geſchäft bewegte ſich in ruhigen
Bahnen. Das Jnlandsangebot hat ſich wie
der vermindert, dagegen zeigt ſich einige
Nachfrage der Mühlen für Weizen, u. a. auch
für rheiniſche Rechnung. Die Forderungen
ſind aber erhöht und mit den Geboten zu-
nächſt noch ſchwer in Einklang zu bringen.
Auch Roggen iſt etwas gefragt und wird zur
Kahnverladung etwa 1 RM. höher als
geſtern bezahlt. Bei Feſtſetzung der amt
lichen Notierungen wurden von der ſtaat-
lichen Geſellſchaft etwa 25 Wagen zu 1 RM.
gebeſſerten Preiſen aufgenommen. Am
Lieferungsmarkte kam die Jnterventions-
tätigkeit deutlicher zum Ausdruck, und offen-
bar werden beſonders die ſpäteren Sichter

vom 5. November Deutsche Asphalt a
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bevorzugt, um das Reportgeſchäft wieder zu
ermöglichen. Weizen eröffnete bis 28,
Roggen 3 RM. feſter. Weizen und Roggen
mehle haben kleines Bedarfsgeſchäft bei un
veränderten Mühlenofferten. Hafer und
Gerſte liegen ruhig, aber ziemlich ſtetig. Das
Angebot iſt keineswegs dringlich, von Gerſten
ſind allerdings auch nur feine Qualitäten
etwas beachtet. Am Lieferungstage ſollen
ab Montag, dem 7. November, die Mai-
Sichten zur Notiz gelangen.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 5. November.
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Berlin. 5. November
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die alte blaue Attila getragen

Monkag, 7. November 1932

Paoli Alfons Schwartz

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

ſpricht in Merſeburg. Aufgaben d e r Mitkkelſchule
Die Ortsgruppe Merſeburg der Reichsver-

einigung ehemaliger Kriegsgefangener ver-
anſtaltet am 23. November, abends 20 Uhr im
Kaſino einen Vortragsabend, bei dem der
Heimkehrer von der Teufelsinſel Paoli Al-
fons Schwartz über ſeine Erlebniſſe berich-
ten wird. Mehr als 10 Jahre lang wurde
von deutſcher Seite um ſeine Freigabe ge-
kämpft. Nicht zuletzt die Ankunft dieſes wirk-
lichen Heimkehrers in Deutſchland führte zu
jener Pſychoſe, die dem Schwindler Daub-
mann-Hummel ſein unliebſames Auftreten
ermöglichte. Der perſönliche Bericht von
Paoli Schwartz wird auch zweifellos hier auf
größtes Jntereſſe ſtoßen. Zur Einleitung des
Abends wird Fritz Jbringer-Berlin einen
Lichtbild- Vortrag über das Thema „Kriegs-
gefangene Deutſche in aller Welt“ halten.
Der Ueberſchuß des Abenös ſoll für ſoziale
Zwecke der Reichsvereinigung ehem. Kriegs-
gefangener und für Vermißtennachforſchung
Verwendung finden.

r

Monaksverſamm'ung
ehem. 12. Huſaren.

Der Verein ehem. 12. Huſaren hielt ſeine
gut beſuchte Monatsverſammlung am Sonn-
abend dem 5. November, dem Schlachttage
von Roßbach, im Huſarenheim ab. Nach
Begrüßung durch den Vorſitzenden gedachte
dieſer der Geburtstagskinder mit einem kräf-
tigen „Blau-Weiß!“ Auch der Verſtorbenen
erinnerte ſich der Vorſitzende und zwar der
Ehefrau unſeres Kameraden Hädicke und
der Witwe des alten hochverehrten Wacht-
meiſters Zinsli, der faſt ein Menſchenalter

hatte. Zu
Ehren der Verſtorbenen erhoben ſich die An
weſenden von ihren Plätzen. Nach Verleſen
der Niederſchrift wurde die Tagesordnung be-
raten. Kamerad Ziegler erſtattete Bericht
über die Tagung des Kreiskriegerverbandes.
Beſchloſſen wurde u. a. die Weihnachtsfeier
am 17. Dezember in alter Weiſe im Saale des
Tivoli abzuhalten. An der Lützenfeier be
teiligt ſich der Verein mit einer Standarten-
abordnung. Zur Erinnerung an dasSuiftungefeſt wurde von dem Kunſtmaler

Krannich- Halle ein Gedenkblatt erworben
das im Huſarenheim zur Ausſchmückung die-
nen ſoll. Nach Bekanntgabe von Eingängen
und Erledigung einiger interner Angelegen-
heiten des Vereins ſchloß der Vorſitzende
gegen 111 Uhr den erſten Teil der Verſamm-
lung. Anſchließend blieben die Kameraden
noch bis zur Polizeiſtunde im Vereinslokale
beiſammen,

Handarbeiktsausſkellung
im Kaufhaus O. Dobkowitz.

Kaum ſieben Wochen trennen uns noch
vom Chriſtfeſt und die Frage der Weihnachts-
arbeiten rückt immer mehr in den Vorder-
grund. Was aber ſoll man wählen, welche
Techniken ſind in dieſem Jahre bevorzugt?
Da hat nun die Firma Dobko witz im 2.
Stockwerk ihres Modehauſes in dankenswer-
ter Weiſe eine Handarbeitsausſtellung veran-
ſtaltet, die viele Anregungen bietet und zu-
gleich die weſentlichſte Frage heutzutage
über die Materialpreiſe Aufſchluß gibt. Viel
hanögewebte Sachen ſieht man da in ſchönen
Farbenzuſammenſtellungen, meiſt in Form
von Kaffeegedecken, die außerdem in bunter
Stickerei in großer Mode ſind. Jn ſeinen
zarten, paſtellenen Tönen iſt allerdings wohl
das Teegedeck aus Batiſt der Clou der Aus-
ſtellung. Daneben gibt es natürlich auch
Kiſſen über Kiſſen, fröhlich-bunte für die
Veranden, auserwählt ſchöne Exemplare in
gedämpften Farben fürs Herren- oder Eß-
zimmer und ſchließlich nach wie vor die ge-
häkelten und geſtrickten aus Wolle. Auch
Gitterflauſch wird wieder viel zu Kiſſen ver-
arbeitet, ebenſo wie zu den recht geſchmack-
vollen Weſten. Eines der ſchönſten Geſchenke
dürfte wohl ein Vorleger ſein in Kelim oder
Smyrna oder auch dies iſt wohl als hübſche
Neuheit beſonders zu erwähnen in dicker
Wolle mit feſten Maſchen gehäkelt. Bemer-
kenswert ſind die zahlreichen Decken in Ma-
deira-Stickerei; mit größter Akkurateſſe ge-
arbeitet werden zu einem geradezu lächer-
lich billigen Preiſe angeboten. Der Be
ſuch der Ausſtellung iſt alſo nur zu emp-
fehlen.

Jhren 71. Geburtstag feiert am Dienstag
die allen Merſeburgern gut bekannte Witwe
Frau Roſalie Reichſtein geborene Hoff-
mann, Burgſtraße 16 wohnhaft. Die Alters-
jubilarin erfreut ſich außerordentlicher Rüſtig
keit, denn ſie verſieht noch mit grodem
flichteifer den Poſten als Verwalterin der

Garderobe in den Tivoli-Gaſtſtätten. Wir
gratulieren!

25 Jahre Klempnerei Röder.
Das Klempnerei- und Jnſtallationsgeſchäft

von Guſtav Röder, Roßmarkt 9, konnte
dieſer Tage auf ein 25jähriges Beſtehen zu-
rückblicken. Das Röderſche Geſchäft, das
früher in der Saalſtraße war, 1911 aber in
die größeren Räume am Roßmarkt verlegt
wurde, wird nach dem Tode des Jnhabers
jetzt von Frau Röder geleitet, während der
techniſche Betrieh ihrem Sohn unterſteht. Wir
wünſchen dem alten Merſeburger Unterneh-
men einen weiteren erfolgreichen Aufſtieg!

Die neueſte Errungenſchaft in Merſeburg.
Der neue Autowaſchplatz auf der Groß-

Tankſtelle Friedrich Engel iſt jetzt fer-

und dies ſeiBekagke Mikbürgerin.

Die Beſtimmungen für die Mittelſchulen
in Preußen vom 1. Juni 1925 brachten der
Mittelſchule eine weſentliche Erweiterung
ihrer Aufgaben. Sie machten aus der fünf
ſtufigen Mittelſchule eine ſechsſtufige Anſtalt.
Die Bedentung dieſes Um und Aufbaues der
Mittelſchule wird heute noch nicht allgemein
erkannt. Daher erhielt ich in Beſprechungen
mit der Elternſchaft wiederholt die Aufforde-
rung, über die Aufgaben der Mittelſchule und
über die Berufsmöglichkeiten ihrer Schüler
öffentlich aufzuklären.

Mittelſchulen in kleinen Städten haben ge-
wöhnlich die Aufgabe, ihre Schüler auf
höhere Schulen benachbarter Großſtädte vor-
zubereiten. Andere Mittelſchulen berückſich-
tigen einſeitig die Vorbildung für einzelne
beſtimmte Berufe. Die Merſeburger
Mittelſchule iſt eine allgemeinbildende
Anſtalt; ſie ſoll und kann ſomit einer um-
faſſenderen Zahl von Berufen dienen. Dieſe
Berufe liegen

auf den Gebieten des Handwerks, des
Kunſtgewerbes, des Handels und der Jn-
duſtrie, der Land- und Forſtwirtſchaft, ſo
wie in mittleren Stellungen des Verwal
tungsdienſtes des Staates, der Gemeinden
und größerer Jnduſtrie- und Handelsnunter-
nehmungen.

Auf dieſen Arbeitsgebieten ſtehen den Mittel-
ſchülerinnen, nachdem ſie in den letzten Jah-
ren verſchiedene Berechtigungen erhalten
haben, heute alle Berufe offen, die kein Hoch-
ſchul- oder Univerſitätsſtudium verlangen.
Für Mittelſchüler gilt dieſe Formel nicht in
vollem Umfang; wie ſehr es in Zukunft der
Fall ſein wird, hängt von der Regelung der
Laufbahn für mittlere Beamte ab. Die Ent-
würfe ſolcher neuen Regelung ſtehen für
Mittelſchüler günſtig.

Die Lehraufgaben der Milttelſchule
entſprechen der Vorbereitung auf das prak-
tiſche Leben; ſie legen weniger Gewicht auf
ſyſtematiſche Vollſtändigkeit als auf den prak-
tiſchen Bildungswert des Lehrſtoffes. Das
gilt für den Unterricht in den theoretiſchen
Fächern, in Mathematik, in Sprachen uſw
Den theoretiſchen Fächern ſtehen ferner meh-
rere praktiſche Fächer ebenbürtig zur Seite:
Kurzſchrift, Nadelarbeit, Hauswirtſchaft, Gar-
tenbau und Werkunterricht.

Erreichen die Mittelſchüler das Ziel der
Klaſſe 1, ſo erhalten ſie als Schußzeugnis

das Zeugnis der mittleren Reife, das nach
einer Vereinbarung der Unterrichtsverwal-
tungen der Länder vom 31. März 1931 im
Hinblick auf die Anforderungen in Beruf
und Leben dem Zeugnis der Oberſekunda-
reife als gleichwertig erachtet worden iſt.

Auf zwei Wegen erlangen die Mittelſchüler
das Zeugnis der mittleren Reife: ſie nehmen
entweder am Unterricht in zwei Fremd-
ſprachen teil oder ſie widmen ſich nur einer
Fremöſprache und praktiſchen Fächern.

Doppelverdiener in

und Berufsmöglichkeitken für ihre Schäler.
Von Rektor Pr. Lüb ke Merſeburg.

Die erſte Fremdſprache an der hieſigen
Mittelſchule iſt Engliſch. Sie iſt verbind-
lich für alle Schüler und beginnt ſchon in
Klaſſe 6. Wahlfrei iſt die Teilnahme an
Franzöſiſch von Klaſſe 4 ab. Obgleich die
höheren Schulen in Merſeburg ſeit
1932 mit Franzöſiſch beginnen, hat die
Merſeburger Mittelſchule, wie die übrigen
allgemeinbildenden Mittelſchulen, an Engliſch
als erſter Fremdſprache feſtgehalten. Die
engliſche Sprache hat einen größeren Gel-
tungsbereich in den Gebieten, für welche die
Mittelſchule vorbereitet.

Auch gelingt es in Engliſch mehr als in
Franzöſiſch, die Schüler allgemein in ſechs
Jahren zu der Kenntins des fremden Vol-
kes und ſeiner Kultur zu führen.

Der Unterricht in Franzöſiſch von Klaſſe 4
ab ſoll und kann nur die begabteſten Mittel-
ſchüler zu einem brauchbaren Ergebnis
führen.

Die Tatſache, daß die höheren Schulen
Merſeburgs mit Franzöſiſch anfangen, wäh-
rend de Mittelſchule mit Engliſch beginnt
muß davor warnen, ein Kind verſuchsweiſe
auf die Mittelſchule zu ſchicken, um es dann
bei Bewährung oder Nichtbewährung umzu-
ſchulen. Solche Kinder würden in der Regel
ein Jahr verlieren. Die Entſcheidung für
die höhere Schule oder für die Mittelſchule
muß von der Grundödſchule aus gefällt
werden!

Richkraucher!
Das Rauchverbot auf der Eiſenbahn

Jn allen Zügen iſt die Hälfte der Wagen
oder Abteile ſowohl der Polſter- wie der
Holzklaſſe ohne Einrechnung der Frauenab-
teile für Nichtraucher vorgeſehen. Jn den
Nichtraucher- und Frauenabteilen, den Trieb-
wagen ohne Raucherabteil, ſowie den D-Zug-
gängen, in denen durch Anſchlag das Rauchen
verboten iſt, darf auch dann nicht geraucht
werden, wenn die Mitreiſenden ihre Zuſtim-
mung geben. Viele Nichtraucher empfinden
ſchon das Reiſen in Abteilen, in denen vor
ihrem Einſteigen geraucht wurde, als unan-
genehm.

Uebertretungen des Rauchverbots ſind von
den Zugbegleitbeamten von Amtswegen und
nicht erſt auf Beſchwerde zu verfolgen. Bei
Uebertretung des Rauchverbots ohne vor-
herige Verwarnung wird eine Buße von 2
Mark erhoben; auch kann wegen Ueber-
tretung bahnpolizeilicher Vorſchriften Straf-
verfolgung ſtattfinden. Dem reiſenden Publi-
kum wird daher dringend empfohlen, im eige-
nen Jntereſſe die Beſtimmungen über das
Rauchverbot zu beachten.

Kraniche über der Domſtadt.
Am Sonntagvormittag zog eine größere

Schar Kraniche krächzend über unſere Stadt.
Jn keilförmigen Fluge verſchwanden die ſtol-
zen Vögel in ſüdweſtlicher Richtung.

kirchlichen Aemkern?
Von Stiftsſuperintendent Kramm- Merſeburg.

„Keine Doppelverdiener in
Aemtern“ unter dieſer Ueberſchrift erſchien
im „Merſeburger Korreſpondent“ vom 3. No
vember ein mit „Ein Privatarchitekt“ unter
zeichneter Artikel, der nicht unwiderſprochen
bleiben kann. Es wird darin behauptet, daß
ſämtliche Privatarchitekten von Merſeburg
und Umgebung an die zuſtändige Stelle teils
perſönlich, teils ſchriftlich die Bitte gerichtet
hätten, bei der Entwurfsbearbeitung und
Bauleitung für die beiden Kapellen herange-
zogen zu werden, Trotzdem ſei der Auftrag
einem penſionierten Beamten erteilt worden,

geſchehen. ohne auch nur bei
einem Privatarchitekten angufragen Dem-
gegenüber muß Folgendes richtiggeſtellt
werden:

In der Tat hat ſich eine Reihe von Archi-
tekten mit dem Unterzeichneten in Verbin-
dung geſetzt. Dieſer erklärte, daß der Ge-
ſamtpreis je einer Kapelle bis zur ſchlüſſel-
fertigen Ablieferung 5000 Mark nicht über-
ſchreiten dürfe. Es ſei offenſichtlich, daß dieſe
geringe Summe ein ſehr gefährliches
Riſiko für den Beauftragten in ſich ſchließe,
und daß jedenfalls dabei nicht das Geringſte
zu verdienen ſei. Das Riſiko ſei umſo größer,
als die Bauten mit ungeſchulten erwerbsloſen
Kräften ausgeführt werden müßten, ſo daß
eine Berechnung der Dauer der Bauten und
der dadurch noch unſicher werdenden Koſten
unmöglich ſei. Die Ausſchreibung eines
Wettbewerbes könne aber den Architekten
nicht zugemutet werden, da bei der Unmög-
lichkeit, etwas an den Bauten zu verdienen,
die Herſtellung von Projekten im Wettbewerb
eine unfruchtbare Vergeudung an Kraft,
Geld und Zeit darſtelle, zumal auch Mittel
zu einer Prämiierung nicht zur Verfügung
ſtänden.

Mitte Juni verhandelte ein Beauftragter
des Architektenvereins mit Unterzeichnetem.
Es wurde verabredet, daß er Zeichnung undſiggeſtellt. Alles Nähere geht aus dem heuti

ten Jnſerat hervor.
ad

Kaſtenanſchlag bis zum 28. Juni einreichen

kirchlichen ſollte. Die Zeichnung wurde auch tatſächlich
am genannten Termin geliefert, dagegen
nicht der Koſtenanſchlag; trotz wieder-
holter Erinnerungen in mehreren darauf fol-
genden Wochen blieb der Koſtenanſchlag aus
und liegt auch bis heute nicht vor. Am 19.
Auguſt, alſo zwei Monate ſpäter, wurde der
Bau vergeben. Aus dieſen tatſächlichen Vor-
gängen iſt zu erſehen, daß die Behauptungen
des Architekten in ihren weſentlichen An-
gaben un richtig ſind.

Der Einſender weiſt auf eine „Bitte“ des
Evangeliſchen Konſiſtorium an die
Gemeindekirchenräte hin, Doppelverdiener
von kirchlichen Aufträgen auszuſchalten. Er
fährt wörtlich fort: „Es iſt aber immerhin
erfreulich, daß auch dieſe Behörde bereits von
der allgemeinen Not etwas erfahren hat“.
Auf dieſen höhniſchen Ton ſei nicht eingegan-
gen. Es muß aber hervorgehoben werden,
daß auch hier ein Jrrtum vorliegt, da die
Kundgebung lediglich die Gemeinden er-
mahnte, bei der Anſtellung nebenamtlicher
Kräfte darauf zu ſehen, daß die Verwendung
von Doppelverdienern eingeſchränkt und die
Einſtellung von Erwerbsloſen erwogen wer-
den ſolle. Es handelt ſich hier alſo lediglich
um Anſtellung Beamter im Kirchendienſt!
Auch das iſt nicht richtig, daß die Behörde erſt
jetzt etwas von der allgemeinen Not erfahren
hat. Seit Jahren regen die kirchlichen Be-
hörden diesbezügliche Maßnahmen in den
Amtsblättern an, die allerdings meiſt in den
öffentlichen Blättern nicht beachtet oder nicht
bekannt gegeben worden ſind. Auch die Zahl
der direkten Anregungen an die unterſtellten
Jnſtanzen iſt groß.

Man ſollte lieber erſt dann in die Oef-
fentlichkeit gehen, wenn Anfragen an die ver-
antwortlichen Stellen nicht befriedigend be-
antwortet werden können.

Brockenſammlung, Karlſtraſße 4: Am Mitt-
woch, dem 9. November, von 10 bis 15 Uhr
vormittags Annahme; am Donnerstag, dem

0 15 bis 1654 Uhr nach10. November,
mittags, Verkauf.
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Dr. Hans Schüler- Königsberg
als Leipzigs neuer Operndirektor.

Wie der Rat der Stadt Leipzig mitteilt,
iſt, entſprechend dem Vorſchlag desTheateraus chuſſes, der Jntendant Dr. Hans
Schüler Königsberg i. Pr. zum Opern
direktor gewählt worden. Dr. Schüler iſt
ſeit vier Jahren als Jntendant des Königs
berger Opernhauſes tätig ſen. Künſtle-
riſch hatte er vorher in Berlin als Hilfs-
regiſſeur im Deutſchen Opernhaus, in New
York als Regiſſeur der WagnerOper und als
Schauſpiel-Regiſſeur gewirkt. Jn Erfurt war
Dr. Schüler Oberregiſſeur des Schauſpiels
und der Oper am Stadttheater und zugleich
Vertreter des Jntendanten. Während der
Jahre 1926--28 wirkte er als Oberregiſſeurr
der Oper am Staatstheater in Wiesbaden und
als Gaſtregiſſeur der Wiener Staatsoper.
Dr. H. Schüler, dem ein ausgezeichneter Ruf
als Theaterfachmann vorausgeht, wird in
Leipzig die überaus ſchwierige Aufgabe zu
löſen haben, die notwendigen Sparmaßnah-
men durchzuführen und trotzdem die Leip
ziger Oper als ein erſtrangiges Kunſtinſtitut
zu erhalten.

„Fuhrmann Henſchel“
als Auftakt zum Hauptmann-Zyklus

der Theaternotgemeinde Merſeburg.
Der Gerhard Hauptmann von heute,

der profeſſionelle Goethe-Jmitator und
Lurkspolitiker hoffentlich nur aus Neigung),
rückt uns ferner und ferner. Doch ſehen wir
ſein „Hannele“ oder wie am Freitag abend
bei der Theaternotgemeinde Merſeburg
den „Fuhrmann Henſchel“, ſeine Erſtlings-
dramen, dann ſind wir wieder gepackt von der
erſchütternden Wucht dieſes trotz allem be-
deutendſten der lebenden deutſchen Bühnen-
dichter. Mögen Henſchels ſeeliſche Konflikte
„veraltet“ ſein, ihre innere Wahrhaftigkeit
ſteht über den Zeiten!

Der Fuhrmann Paul Ertls darf ge-
radezu als eine Glanzleiſtung gelten: wir
glaubten dieſem bärenſtarken Mann ſeine
Gewiſſensqualen, ſein letztes Zerbrechen um
ein Treugelöbnis, das nur ihm ſelbſt unver-
brüchlich ſchien! Bei Anna Adam, der
kalt-berechnenden Magd und zweiten Frau,
blieb die Darſtellung zu Anfang in nur äußer
lichem und vielfach allzu draſtiſchen Spiel
ſtecken; ſtark dann erſt ihre Schlußſzene, das
Grauen der Unkomplizierten vor dem Un-
faßbaren, dem Geiſtig-Geiſterhaften. Recht
gut Guſtl Ertl als totkranke erſte Frau
des Fuhrmanns, und durchaus glaubhaft der
geſchwätzige-gute, immer hilfsbereite und
doch ſelbſt ſo hilfloſe Hotelier Siebenhaar
von R. Erlecke dieſer auch in der Maske
vorzüglich ebenſo wie A. Ertl als Knecht
und vor allem Marta Fier, die Schank-
pächtersfrau. Unerträglich allerdings (auch
das muß geſagt werden) A Heidelberg
als Kellner: aufdringlicher als nötig in der
Darſtellung und ganz unmöglich mit „ſei-
nem“ Dialekt! Ein beſonderes Lob ver-
dienen wiederum die Bühnenbilder: mit ein-
fachen Mitteln wird hier von den Ertls faſt
ausnahmslos Gutes geſchaffen.

Zu fragen bleibt, warum noch nicht Mer-
ſeburgs Schulleitungen ſich für die
Theaternotgemeinde intereſſieren? Eine
beſſere und billigere Gelegenheit, der Jugend
aller Schulgattungen weſentliche Dramen
durch regelmäßig zumindeſt brauchbare Büh-
nenwiedergaben nahezubringen, dürfte es
wohl kaum ſobald wiedergeben.

ne.
c

Was bringt die Thegaternotgemeinde?
Die Theater-Notgemeinde bringt als nächſte

Vorſtellung am Freitagabend die Operette
„Die Fledermaus“ von Strauß unter Mit-
wirkung auswärtiger Künſtler Am Sonn-
tag um 15 Uhr wird für die Jugend „Max
und Moritz“ aufgeführt.
e

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 7. November

Auftrieb: 704 Rinder (dav. 211 Ochſen, 182 Bullen
200 Kühe, 111 Färſen, 439 Kälber), 976 Schafe)
2924 Schweine, zuſammen 5043 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 45 Rinder
13 Kälber, 101 Schafe, 409 Schweine.
Ochſen 30--32 28--29, 26-27,

Ochſen 22--25Bullen 29-32, 26--28, 2425 22 23.
Bullen 24-26, 20-23.
Kühe 26 28, 23 25, 20 22. 17--19,
Kühe 22—-24, 18--21, 15--17.
Färſen 28 32 25--27,
Färſen(
Kälber 43--44, 38 --42, 32--37, 25 31
Kälber 45 48 40--44. 34 39 2633,
Schafe 27-30 32-35 23 26, 20--22, 17-19

Schaſe (26—-30. 22-25, 1621,

Schweine 43--44 42-43 4042 38-—39, 36 37
34 40.

Schweine 44--45, 41--43, 39--40, 37 38
35--40

Geſchäftsgang: Rinder langſ., Kälber ſchlecht
Schafe langſ., Schweine ſchlecht.
Überſtand 65 Rinder (dav. 40 Ochſen, 5 Bullen
15 Kühe, 5 Färſen, 125 Kälber), Schafe
250 Schweine.
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kigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druckund Verlagsanſtalt G. m. b. in Werſeditg.
Hälterſtraße 4 Redaktionelle Lei ung und verant
wortli den l, Ludwig Nebe, verant

dene welcentei Ehard Sch mi di
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Röſſen und ATV. ſiegreich

Glaubte man, daß ſchon der erſte Rück-
ſpielſonntag im Turnerhandball der Meiſter-
klaſſe in der erſten Abteilung B Merſeburg
den Meiſter erkennen ließ, ſo wurde man
getäuſcht, denn hier unterlag 1885 Merſeburg
den Neuröſſenern, ſo daß beide Mannſchaften
punktgleich an der Spitze ſtehen. ATV.
Merſeburg und der Städt. Tv. Weißenfels
konnten gerade noch gewinnen. Während die
übrigen Mannſchaften ihren Sieg klar zum
Ausdruck brachten. HTSV. und GTV. teil-
ten ſich die Punkte.

Meiſterklaſſe: PTV. Halle Oberröblin-
gen 15:4 (7:3); KTV. Halle Diemitz 2:5 (1:4)
GTV. Halle HTSV. 4:4 (2:2); Neuröſſen
gegen 1885 Merſeburg 8:3 (4:2); MTV. Mer-
ſeburg Dürrenberg 7:2 (3:1); Frankleben
gegen ATV. Merſeburg 5:6 (1:4); Städt. Tv.
Weißenfels MTV. Weißenfels 3:2 (1:0);
Frieſen Weißenfels 1861 Weißenfels 10:6
(5:1).

Reſerve: PTV. Oberröblingen 11:1
(4:0); KTV. Diemitz 1:6 (1:1); GTV. gegen
HTSV. 3:1 (1:0); Neuröſſen 1885 Merſe-
burg 6:3 (2:1); MTV. Merſeburg Dürren-
berg 10:5 (7:0); Frankleben ATV. Merſe-
burg 8:1 (5:0); Städt. Tv. Weißenfels gegen
MTV. Weißenfels 83:7 (1:5).

Freundſchaftsſpiele: DHV. Halle 1. gegen
Büſchdorf 1. 5:8 (4:6); ATV. Kötzſchau gegen
Tov. Burghauſen 6:0 (2:0) und Kötzſchau 2.
gegen Burghauſen 2. 4:1 (1:1).

Forkung-Düſſeldorf iſt die Mannſchaft,

die am kommenden Sonntagnachmittag
2.30 Uhr auf dem Wackerſportplatz ein Gaſtſpiel gegen
unſeren Gaumeiſter Wacker-Halle austrägt,

die zu den Beſten der Deutſchen Fußball
Extraklaſſe zählt,

die dieſe Behauptung unter Beweis geſtellt
hat, weil ſie in jüngſter Zeit Schalke 04 mit 1:0 be-
ſiegte und erſt in der vergangenen Woche den Deut
ſchen Meiſter, Bayern-München, nach glänzendem
Spiel 2:1 verdient geſchlagen hat,

die den berühmten Linksaußen Kobierſki,
den ehemaligen Nürnberger Mittelſtürmer Hoch-
geſang, den ſchnellen und wuchtigen Rechtsaußen
Albrecht und den techniſch hochveranlagten
Läufer Janes in ihren Reihen hat, Spieler, die ſämt
lich wiederholt in der Deutſchen Ländermannſchaft
mitgeſpielt haben,

die außerdem weitere fünf Spieler aufweiſt,
die wiederholt in der Weſtdeutſchen Verbandsmann
ſchaft repräſentativ tätig waren,

die als erſte deutſche Mannſchaft vor längerer
Zeit eine Afrikareiſe mit Spielen in Oran, Algier
uſw. austrug.

die den berühmten Club Francais-Paris mit
8:0, den Deutſchen Exmeiſter Hertha-BSC. Berlin
mit 3:0, Tennis-Boruſſia-Berlin mit 5:2 und Red
Star Olympique Paris mit 6:3 abfertigte.

die in der diesjährigen Bezirksmeiſterſchaft
von Düſſeldorf bei acht Spielen keinen Verluſtpunkt
erhielt und dabei ein Torreſultat von 55:5 erzielte.

Sind das nicht Beweiſe von beſonderer Qualität?
Fortunga-Düſſeldorf hat ſich verpflichtet, in Halle mit
kompletter Mannſchaft anzutreten und wird deshalb
zweifellos in der Lage ſein, auch dem anſpruchvollſten
Fußballkenner Genüge zu leiſten.

rechten

Fäckel Stadkmeiſter!
Ausklang des Turniers der Meiſtker.

Die Entſcheidung iſt gefallen. Stadtmeiſter
Jäckel hat ſich abermals durchſetzen können,
obwohl ihm ſchwere Konkurrenz erwachſen
iſt. Man muß der Vereinigung ehem. Mittel-
ſchüler nochmals danken, daß es ihr gelungen
iſt, ein ſolch großangelegtes Turnier zuſtande
zu bringen. Obwohl man bei Beginn der
Tiſchtennis-Saiſon noch keine Höchſtleiſtungen
erwarten konnte, wurden doch vollendete
Spiele gezeigt, die bei den jeden Abend mehr
werdenden Zuſchauern ſtarken Beifall fanden.
Waren im Frühjahr bei der Durchführung
der Stadtmeiſterſchaften Streitigkeiten aufge-
treten, da behauptet wurde, daß das Aus-
ſcheidungsſyſtem nicht immer den einwand-
frei Beſten durchkommen ließe, hat das Punkt
ſyſtem, bei dem jeder gegen jeden ſpielt, ſolche
Glücksfälle von vornherein ausgeſchloſſen.

Am letzten Abend lagen noch vier Be-
werber im harten Kampf. Am Sonnabend
abend wurden nun die letzten Kämpfe im
Rahmen eines Herbſtballes durchgeführt.

Vor Beginn des Feſtabends ſpielten Win-
kelhaus und Friedrich ihr ausſtehendes Spiel,
bei dem der kleine Winkelhaus glatt ſiegte.
Nach der Begrüßungsanſprache des Vorſitzen-
den Bauermann begannen die erſten
Kämpfe Klappach ſiegte über Rieſeberg und
Kahle ſchlug Beine jedesmal im Vierſatz-
kampf. Durch Aufregung verdarben ſie viele
Chancen. Etwas überraſchend kommt die
glatte Niederlage Beines. Gangloff ſiegte
glatt über Oſang und Friedrich über Dall-
mann knapp. Friedrich und Dallmann waren
ſich vollkommen gleichwertig. Nachdem die
Spiele durch einige Tänze unterbrochen wa-
ren, kam es bereits zur erſten Entſcheidung
Der Kampf um den dritten Platz, den Hauk
zu ſeinen Gunſten entſchied. Er ſchlug Jerſch
in einem vollkommen offenen Kampfe. Rich-
ter und Becker lieferten ſich eine harten
Fünfſatzkampf, den Becker zu ſeinen Gunſten
entſchied. Eine beſondere Delikateſſe war
das Damen-Werbeſpiel zwiſchen Frau
Dr. Thormann und Frau Rieſeberg (beide
MHC.) Jhre Rückhandſchläge waren ſo prä-
ziſe, daß noch mancher Turnierſpieler daran
lernen konnte. Frau Thormann ſiegte nach
ousgeglichenem Fünſſatzkampf.

Nun ſtieg das langerwartete Entſchei-
dungsſpiel zwiſchen Jäckel und Winkelhaus.
Winkelhaus iſt anfangs nervös, während
Jäckel mit größter Ruhe ſpielt und knapp
22:20 gewinnt. Jm zweiten Satz iſt Jäckel
in großer Form. Jeder Ball gelingt ihm,
und er liegt bald mit 20:10 im Vorteil. Wie
im erſten Satz holt Winkelhaus wieder glän-
zend auf, kann aber nichts daran ändern, daß
Jäckel 21:18 gewinnt. Jm dritten Satz iſt
Winkelhaus ſichtlich ermattet und Jäckel ſiegt
21:10. Mit ihm iſt wirklich der beſte Spieler
Sieger geworden, denn er iſt gleich gut in
allen Bällen und hat vor allen Dingen das
ijdeenreichſte Spiel. Jäckel verlor in ſämt-
lichen 15 Spielen nur ſieben Sätze. Jäckel

Winkelhaus und Hauk erhielten eine ſilberne
Plakette.

Nachdem dieſes große Turnier beendet
war, dankte Herr Bauermann im Namen der
Vereinigung ehem. Mittelſchüler allen Teil-
nehmern, ſowie dem Sporthaus Käther und
der Merſeburger Preſſe für ihre tatkräftige
Unterſtützung, durch die die Durchführung des
Turniers erſt möglich wurde.

Nachſtehend die letzten Spiele
Schlußtabelle:

Winkelhaus Friedrich 21:8, 21:11, 21:17.

Klappach Rieſeberg 3:1 21:13, 17:21,
21:18, 22:20.

Kahle Beine 3:1 21:13, 21:18, 11:21,
21:16.

Dallmann Friedrich 1:3 20:22, 10:21,
21:19, 20:22.

und die

Oſang Gangloff 1:3 21:13, 12:21, 11:21,
15:21.

Jerſch Hauk 1:3 14:21, 21:10, 15:21,
10:21.

Richter Becker 2:3 17:21, 20:22, 21:18,
21:18, 16:21.

Frau Dr. Thormann Frau Rieſeberg
21:19, 14:21, 12:21, 21:19, 21:18.

Jäckel Winkelhaus 3:0 22:20, 21:18
21:10.

Name Sätze Funer
1. Fäckel (Stadtmeiſter) 45 7 15 0
2. Winkelhaus (TuSpV.) 42: 13 14 1
3. Jauc (Vf L. 134. Friedrich (BdJ.) 36 19 11 4
5. Becker (1885) 34 19 11 46. Richter VeM.) 34 25 10 57. gerſch (TurnVgg.) 34 22 9 6
8. Dallmann (Conitzer) 31 26 9 6
9. Gangloff (MRG.) 27: 27 7 8
1. Oſang (VeMi.) 22 82 6 311. Lehnert (PSV.) 25 27 1411
12. Beine ATV.) 17: 40 1213. Kahle (DOHV). 16 389 1214. Klappach (SV. 23) 12 40 3 12
15. gimmermann V. los) 11 40 2 13
16. Rieſeberg (MHC.) 16 41 1 14

Halbzeit in der 1b- Klaſſe.
Geſtern wurde in der 1b-Klaſſe das letzte

Punktſpiel erledigt. Es gelang Kayna nicht
den 2. Tabellenplatz in der Südgruppe zu be-
haupten.

Ammendorf und Kayna ſpielten 4:4.
Dadurch kommt der SV. Weiſe auf den 2.,
Tabellenplatz. Herbſtmeiſter der beiden Grup-
pen ſind Beung und Schkeuditz. Die nachſte-
hende Ta elle eigt, daß beide noch „abgeſägt“
werden können. Jn den Geſellſchaftsſpielen
ſchnitten unſere 1b- Vertreter ſchlecht ab. Mü-
cheln verlor gegen den 2. klaſſigen Ortsgegner
0:1 und Meuſchau brachte aus Wegwitz eine
1:2- Niederlage mit. Ueber das Spiel war lei-
der nichts zu erfahren. Aus Halle meldet
man folgende Ergebniſſe: Paſſendorf--Ein-
tracht 7:24 und Lettin Cröllwitz 7:2.

Ammendorf Kayng 4:4 (2:1)
Ammendorf zeigte nach langer Zeit wieder

einmal ein Spiel wie in ſeinen beſten Tagen.
Die Kaynager dagegen rechten nicht an ihre
letzthin gezeigten Leiſtungen heran. Jn der
10. Min. gelingt Ammendorfs Mittelſtürmer
durch Schrägſchuß die 1:0- Führung. Erſt Mit-
te der Halbzeit gleicht Dunger durch halbes
Selbſttor aus. Nach einem Geplänkel kommt
der Rechtsaußen der Gaſtgeber erneut zum
Führungstor. Ein 3. Tor nach Halbzeit ſchien
die Niederlage der Kaynger zu beſiegeln. Ein
Allei gang Moſeneners glü ſt u d ein Hand-
elfer Kellers ſtellt den Gleichſtand her. We-
nige Minuten ſpäter ſchießt Keller einen wei-
teren Elfer unhaltbar in die Maſchen. Die
Kaynager jubelten aber zu früh, ein Ammen-

dorfer Strafſtoß aus faſt 40 Meter Entfer
nung landet zum Ausgleich im Tor.

7

Sportring Mücheln El. Mücheln 0:1.
Mit demſelben Ergebnis, wie die Sport

ringelf das erſte Treffen gewann, mußte
ſie ſich diesmal dem Ortsgegner beugen. Die
ibKlaſſigen hatten Erſatz eingeſtellt, dieſer
Umſtand iſt aber für die Niederlage nicht aus
ſchlaggebend, vielmehr verſagte der Angriff
wieder ſtark. Beiderſeits wurde ſehr hart ge-
ſpielt, was zum Teil an der zu nachſichtigen
Leitung des Unparteiiſchen lag. Zwei glatte
Elfmeter für die Sportringelf wandelte er in
Strafſtöße für den Gegner um.

Das Hockey-Silberſchild-Zwiſchenrundenſpiel

zwiſchen Nord
20. November in Hannover ſtatt. Der Sieger hat
dann am 12. März 1933 gegen den Pokalverteidiger
Brandenburg zum Endſpiel anzutreten.

Rennen zu Auteuil.
1. Rennen: 1. Florentine (T. Dunn); 2. Cuckoo

(A. Palmer); 3. Reſeda (G. Cervo). Tot.: 54; Pl.
19, 31, 18. 2. Rennen: 1. Monarchiſte (P. Riolfo)
2. Dumnacus (R. Lock); 3. Serenade IV (R. Bag-
niard). Tot.: 42; Pl. 14, 13, 18. 3. Rennen: 1. Port
Said (M. Bonaventure); 2. Jacoby (P. Hamel); 3.
Rebenti (J. Luc). Tot.: 44; Pl. 20, 77, 25. 4. Ren
nen: 1. Miß France (M. Carvallo); 2. Le Mirackle
(de Beaumont); 3. Grey Girl (Noiret). Tot.: 47;,
Pl. 18, 32, 24. 5. Rennen: 1. Sans Peur IX (J.
Coſtadoat); 2. Dictateur X (R. Tremeau); 3. Ju
piter IV (J. Luc). Tot.: 55; Pl. 23, 19. 6. Rennen
1. Andromaque II (J. Frigoul); 2. Montecaſino (L.
Niaudot); 3. Gin Fizz II (R. Loch). Tot.: 26; Pl.
11, 12, 12.

ALS ARTT I POIARFIS S
FENME STURFARBRT FUR BABREXNINSEL e von DR. AIBIN IRRAII- Wih

(2. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
cDes Staunens war kein Ende, erſtens,

das wir überhaupt noch am Leben ſeien, und
zweitens daß ich mich als Wiener auf eine
ſolche Sturmfahrt eingelaſſen hätte. Jch habe
natürlich die Seefeſtigkeit der Wiener im all-
gemeinen und die Stürme auf dem „Kaiſer-
waſſer“ im beſonderen verteidigt und damit
ſichtlich Eindruck gemacht. Die letzte Flaſche
Kognak wurde auf mein Wohl geleert, und
zwar vor, während und nach dem Mittag-
e t ohne Unterlaß.

Der arme „Blomſterſael“ lag aber noch
einige Tage feſt, das Eis wurde ſogar ſo
ſtark, das Lebensmittel, an denen es ſchon
mangelte, ans Land geſchafft und mit Schlit-
ten abgeholt werden konnten. Auch mein Ge-
päck war dabei. „Blomſterſael“ mußte, als das
Eis ſich wieder lockerte, mit einer Schramme
als Erinnerung an ſeine Abenteuer nach
Norwegen zurückkehren.

So kam ich auf die Bäreninſel und blieb
dort zwei Jahre und drei Monate drei
Sommer und zwei Winter.

II.

Die Bäreninſel liegt zwiſchen 74 Grad
20 Minuten und 74 Grad 30 Minuten
75 Sekunden nördlicher Breite und 18 Grad
50 Minuten und 19 Grad 21 Minuten öſtlicher
Länge in gerader Linie Nord von Tromsö,
in einem Abſtand von 500 Kilometer vom
Feſtland. Viele werden wohl erſt durch das
vermutlich in ihrer Nähe ſtattgefundene Un-
glück, das uns den herrlichen Amundſen ent-
riß, von ihrer Exiſtenz erfahren haben.

Das „Land mit der kalten Küſte“.
Entdeckt wurde die Jnſel 1596 vom

Holländer Willem Barents, der, auf der

Suche nach der nordöſtlichen Durchfahrt nach
China, die Bäreninſel und Spitzbergen fand.
Bei der Landung auf der Bäreninſel wurden
er und ſeine Leute von einigen Eisbären an-
gegriffen, daher der Name. Dies war die
erſte Entdeckung, die in Europa allgemein
bekannt wurde. Jn den is ländiſchen Annalen
von 1194 iſt jedoch verzeichnet, daß Svalbard
gefunden worden ſei, Svalbard, das „Land
mit der kalten Küſte“. Es iſt ſicher, daß die
norwegiſchen Fiſcher und Jäger ſchon lange
die Jnſel im Nördlichen Eismeer gekannt
und dort Fang betrieben haben.

Die erſten wiſſenſchaftlichen Unter-
ſuchungen nahm 1827 der norwegiſche Pro-
feſſor P. M. Keilhau vor. 1864/65 über-
winterte der norwegiſche Eismeerſchiffer
Sievert Tobieſen auf der Bäreninſel, und
zwar in einer Hütte am Herwigshafen, dort,
wo ich als neuer Arzt der Kohlengeſellſchaft
das erſtemal die Jnſel betrat. Die Hütte
ſteht heute noch unverſehrt auf ihrem Platze.
Tobieſen war der erſte, der in den arktiſchen
Regionen meteorologiſche Beobachtungen
aufzeichnete. Dieſe Aufzeichnungen wurden
im Jahre 1870 vom Wiener Profeſſor J. Hann
berechnet und in der Zeitſchrift der Oeſter-
reichiſchen Geſellſchaft für Meteorologie ver-
öffentlicht.

Tobieſen ſcheint ein recht energiſcher Mann
geweſen zu ſein. Jn ſeinem Tagebuch iſt oft
zu leſen, daß er einen oder den andern ſeiner
Leute kräftig verprügelt habe. Und wie der
Herr, ſo die Katze. Damals gab es noch ſehr
viele Füchſe auf der Bäreninſel. Die waren
recht neugierig, vielleicht auch hungrig. Kurz,
täglich ſaß eine ganze Kette dieſer armen
Kerle rund um die Hütte. Tobieſens Katze
ging ruhig hinaus und Shrfeigte ſie der Reihe

nach. Und die erſtaunten Naturburſchen
ließen ſich das von dem feinen Stadtfräulein
ruhig gefallen. Tobieſen fand anläßlich
einer Ueberwinterung auf Nowaja-Semlja
1873 den Tod Es kamen ſpäter noch einige
norwegiſche, ſchwediſche und auch deutſche
Forſchungsreiſende.

Der Journaliſt beſetzt die Juſel.
1898 annektierte der deutſche Publiziſt

Theodor Lerner aus Hamburg Teile der
Jnſel, und zwar im Süden und Südoſten.
Jm ſelben Jahre war auch das deutſche
Kriegsſchiff „Olga“ hier. Mit dieſem Schiffe
kam ein Abgeſandter des Deutſchen Seefiſche-
reivereines. 1899 kamen zwei Expeditionen,
und zwar wieder Lerner, um die Jnſel zu
annektieren und die Kohlenflöze zu ſtudieren,
und die des deutſchen Seefiſchereivereines zur
Unterſuchung der Fiſcherei und der Kohle.
Lerner lebte eine Zeit lang auf der Jnſel
und verwehrte jedermann mit Waffengewalt
Landung und Betreten derſelben. Es ſcheint
ihm aber doch zu langweilig geworden zu
ſein, nach 1900 erſchien er nicht wieder. Der
ausgelegte Eiſendraht, mit dem er die
Annexion vollzogen hat, iſt heute noch ſtellen-
weiſe zu finden. Der Seefiſchereiverein er-
baute nicht ſehr weit von Tobieſens Hütte
ein Haus, von dem jehoch nur mehr Ruinen
zu ſehen ſind. Wahrſcheinlich haben Jäger
die Holzbeſtandteile nach und nach verheizt,
nur die Eiſenteile eines Doppelbettes mit
zwei Etagen zeugen noch von verſchwundener
Pracht. Jn der Nähe der Ruine iſt ein
kleiner Friedhof. Die Verluſte an Menſchen-
leben ſcheinen bei dieſen deutſchen Expedi-
tionen nicht gering geweſen zu ſein. Jm
Jahre 1899 hat ſich ja oben noch ein blutiger
Kampf zwiſchen Deutſchen und Ruſſen abge-
ſpielt, wahrſcheinlich das letztemal.

Da die Küſte alljährlich ſtarken Zerſtörun-
gen durch Eis und Sturm ausgeſetzt iſt und
fortwährend abbröckelt, ſind nun bei einzel-
nen Gräben des deutſchen Friedhofes die
Skelette zum Vorſchein gekommen, und Fuß-
knochen ragen über dem Abgrund frei in die
Luft. Auch ſonſt trifft man oft auf Reſte von

Gräbern, die von ſtattgefundenen Kämpfen
und vom Wüten des Skorbuts Zeugnis
geben.

1912 erſchien nochmals eine Expedition des
Seefiſchereivereines; nach dieſem Jahre ſtell-
ten die Deutſchen ihre Beſuche ein. 1905 bis
1908 trieb M. A. Jngebrigtſen Walfang und
errichtete eine Lanöſtation im Südoſten der
Jnſel, doch lohnte ſich der Betrieb keineswegs.
Teile einer mit Tran getränkten Hoſe wur
den im Magen eines vor einigen Jahren er-
legten Eisbären gefunden.

Dann kam der Krieg und mit ihm die
Knappheit an Lebensmitteln, Rohmaterial und
Kohle, die ſich auch in Norwegen trotz der
Neutralität ſehr fühlbar machte. Schweden
konnte ſelbſt nicht viel abgeben, England
nützte die Situation reichlich aus, ſchraubte
den Kohlenpreis in die Höhe uſw. Was lag
da näher, als zur Selbſthilfe zu greiſen?
Dort oben auf Spitzbergen lagen ja Mil-
lionen Tonnen brauchbarer Steinkohle, dort
hatten nord norwegiſche Schiffer und Kauf-
leute ſchon um 1900 kohlenführende Gebiete
ausgebeutet. Da ſie aber finanziell nicht
ſtark genug waren, gingen die Gruben in
ausländiſche Hände über. Erſt um 1909 kamen
ſie wieder in norwegiſchen Beſitz, aber
Schwung kam in die ganze Kohlenförderung
erſt nach 1916. Zu meiner Zeit gab es auf
Spitzbergen zwei norwegiſche, eine nieder-
ländiſche und eine ſchwediſche Grube.

(Fortſetzung folgt.)

hdcoc-

Geſchäfkliches.
Jetzt iſt die Zeit des „Schnupfens“, be-

mühen Sie ſich ihn zu verhüten; Sobald
Sie das nächſte Mal auch nur ein Kitzeln der
Naſenſchleimhäute bemerken, reiben Sie ein-
mal die Naſenflügel von innen und außen
mit Niveaga-Creme ein. Verteilen Sie die
Creme durch Maſſieren der Naſe und gleich
zeitigem Hochziehen gut im Jnnern der Naſe:
Sie werden feſtſtellen, daß die Reizerſcheinun
gen ſchwinden, und der Schnupfen wird gar
nicht erſt zum Ausbruch kommen.

und Mitteldeutſchland findet am
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Merſeburger Tagebian (Kretsviat

Schlägerei um die Herbſkmeiſterſchaftk.

über die 9ber.

Der nach der Terminliſte des Saalegaues letzte Verbandsſpielſonntag brachte einige
größere Uebexraſchungen, die teilweiſe dem etwas glatten Boden zur Laſt zu legen ſind,
zum andern aber auch das Gefühl aufkommen laſſen, als ob ſich jetzt doch aus dem Zehner-
feld eine Spitzengruppe heraus zu kriſtalliſieren beginnt. Seit geſtern liegen jedenfalls
Wacker und 9d punktgleich an der Spitze. Beide Mannſchaften verfügen über 6 Pluspunkte
während die vier Vereine umfaſſende Mittelgruppe nur 2 aufweiſt. Dem Torverhältnis
nach ſteht Wacker mit doppelt ſo viel Toren wie 99 günſtiger da, der Sportverein liegt
aber um ein Spiel zurück. Die Schlußgruppe, der leider drei von vier Merſeburger Ver-
einen angehören, hat ſich geſtern auch wieder verändert. Der ſpielfreie VfL. kam auf den
7. Platz, die Sportfreunde wurden ebenfalls kampflos von Preußen und Neumark
die nach ihren Niederlagen an vorletzte und letzte Stelle gerückt ſind, auf den 8. Platz
geſchoben. Die Ausſichten des Sportvereins 99 auf die Herbſtmeiſterſchaft ſind alſo jetzt
die denkbar günſtigſten.

Die betrübliche Seite des geſtrigen Sonntags ſind die Vorkommniſſe auf dem er
Platz. Wir haben in den letzten Monaten wiederholt Gelegenheit genommen, den halli-
ſchen Rothoſen zu beſcheinigen, daß ſie ſich im Gegenſatz zu früheren Jahren außerordent-
licher Fairneß befleißigten. Was Favorit in punkto Holzerei in den letzten eineinhalb
Jahren Gott ſei Dank nicht zeigte, ſchien die halliſche Mannſchaft in der geſtrigen zweiten
Halbzeit en bloc nachholen zu wollen. Sie ſpfelte nicht nur hart, ſondern gemeingefährlich
roh. Die größte Schuld hieran trug Schiedsrichter Naumann (Olympia), der ſich erſt
zu Herausſtellungen entſchloß, als es ſchon viel zu ſpät war. Wir müſſen weiter rügen,
daß der Sportverein 99, der nach den eindentigen Verbandsbeſtimmungen durch eine ge-
nügende Anzahl Platzordner für Ruhe und Ordnung auf ſeiner Spielſtätte zu ſorgen
hat, leider verſagte, als der bis dahin korrekt arbeitende Schiedsrichter von fanatiſchen Zu
ſchauern mit „Lump“ und „Schieber“ tituliert wurde. Es wäre beſtimmt ein leichtes ge
weſen, die Fanatiker vom Platze zu weiſen. So kam es, daß bei der zweiten Heraus-

ſtellung während des Spieles einige Zuſchauer auf das Spielfeld drangen und hier die
heimiſche Mannſchaft und den Schiedsrichter bedrohten. Nach dem Schlußpfiff gab es
dann tatſächlich Prügeleien, die erſt durch das von 99 inzwiſchen herbeigerufene größere
Ueberfallkommando geſchlichtet werden konnten. Die zwölf Beamten mußten zum erſten
und hoffentlich letzten Mal auf einer Merſeburger Sportſtätte vom Gummiknüppel Ge-
brauch machen. Wir verurteilen die betrüblichen Vorkommniſſe aufs ſchärfſte und müſſen
von der Gaubehörde unter allen Umſtänden eine ſtrenge Unterſuchung erwarten. Nicht
allein deswegen, weil die Sportplätze nicht zur Stätte wüſter Schlägereien werden dürfen,
ſondern auch deshalb, weil der Saalegan-Vorſtand in ſeinen amtlichen Bekanntmachungen
erſt unlängſt die härteſten Strafen für derartige Ausſchreitungen androhte. Hier darf es

kein Zurückweichen geben.

Zu den Spielen ſelbſt bemerken wir, daß 99 mit etwas Glück gewann. Allerdings
muß zugegeben werden, daß die Blaugelben den größten Teil der zweiten Halbzeit zu-
rückhaltend ſpielten, um ſich nicht weiteren Verletzungen auszuſetzen. Neumark verlor
gegen Wacker verhältnismäßig hoch. Die Geiſeltaler hatten das Pech, während der erſten
Halbzeit Metzger zu verlieren und in der zweiten Halbzeit auch noch Bittner durch Her-
ausſtellung einzubüßen, ſo daß die Gewinnausſichten hierdurch auf den Nullpunkt ſanken.
Schlecht erging es auch den Preußen in Halle. Sie mußten ſich von den in beſter Form
ſpielenden 9ern höher als wir dachten, ſchlagen laſſen. Für eine Bombenüberraſchung
ſorgte Boruſſia dadurch, daß ſie den favoriſierten 96ern in fabelhafter Manier beide
Punkte abnahmen. Be

So ſpielt man nicht Fußball!

99-Favorik 2:1 (2:1)
Es war zu erwarten, daß man in dieſem 1 aus. Leider machte ſich bei dieſem Spieler

Spiel um jeden Zoll Boden erbittert kämp- die erſt kürzlich erlittene Verletzung ſtark
fen würde. Nicht aber, daß man ſich, wie es bemerkbar. ſo daß er nicht mehr recht mit
in der letzten Halbzeit leider eintrat, buch- konnte. Zwar gingen die 98er bis zum Wech-
ſtäblich behackte. Wir wollen auf die einzel- ſel erneut in Führung, nach ihrem ſicheren
nen Verſtöße nicht näher eingehen, ſtellen Siege ſah es allerdings nicht aus. Zumal 10
aber feſt, daß der überwiegende Teil der Min. nach Wiederanſtoß ein 98er Platzverweiz
Sünder unter den Rothoſen zu finden war. erhielt. Wer aber geglaubt hätte, daß die
Jm Wegſchlagen der Beine, gefährlichen An Preußen nunmehr voll aus ſich herausgehen
gehen und ſogar Handgreiflichkeiten machte würden, ſah ſich arg getäuſcht.
99 nicht mit. Aeußerſt ſtörend, manchmal ſo h
gar lächerlich, wirkte die Lamentiererei von Vielmehr galen die 10 Hallenſer das Setzt:
W n Her n perio- her und ſchafften tatſächlich noch 2 Tore
i zu befallen ſcheint. Wir haben ſeine Pr d zu ein Fnd-läſtigen „Volksreden“ in den letzten Wochen Wohl traten die Preußen noch zu einem End

ſtillſchweigend hingenommen und würden uns

99 ſchlägt den Angriff Favorits auf die Tabellenſpitze ab. Neumark läßt ſich zuletzt mit 9 Mann ſpielend
von Wacker beſiegen. 98 gewinnt gegen die Preußen mit 4:1 Toren. Ueberraſchender Sieg der Boruſſen

ſpurt an, es war aber zu ſpät. Böhme
(Sportfreunde) pfiff gut.

98 (Reſ.) Preußen 8:1 (2:1): Auch die
Reſerviſten mußten eine hohe Niederlage ein-
ſtecken. Allerdings muß man berückſichtigen,
daß 98 noch kein Spiel verloren hat und die
Führung ihrer Klaſſe innehat.

J

Sieh da, die Schwarzhemden!
Boruſſia 96 5:1 (2:1)1!

Der Ueberraſchungsſieg war durchaus ver-
dient, da die Boruſſen eine prächtige Geſamt-
leiſtung boten. Bei den 96ern verſagten Dr.

Züntzſch und alle Stürmer kataſtrophal. Wie
uns mitgeteilt wird, ſoll die blaurote Elf
numehr eine umfaſſende Umſtellung erfahren.

Boruſſia (Reſerve) 96 5:1: Boruſſias Re
ſerve erzielte nach ſchönem Spiel die gleiche
Torquote wie die Liga.

Tabelle der Liga- Klaſſe
S s z Tore Pkte2 Verein zhhee128acker 91 6 3124 10 12: 6

299- Merſeburg 8] 4] 3] 1114: 911: 5
3 Favorit 91 5 4122: 1910: 84 S 4 3817- 141 9: 7646. 91 41 21 3120: 1910: 86 Boruſſia 81 41 11 3119:201 9: 7
7 VfL.-Merſebg. 9) 3 1] 5)16-20] 7: 11
8Sportfreunde 81 3 5113: 20] 6: 10
9 Preußen 81 21 11 5112: 181 5: 11

i0Neumark. 81 11 3] 41183: 211 5: 11

Neumark--Wacker 124 (0:2)
Neumark hatte Metzger wieder zur Stelle,

dem man aber doch ſeine Verletzung noch an-
merkte. Jn der Anfangsviertelſtunde kam der
wGaumeiſter durch ſy e. nvolleres Spiel zu leich-
ter Ueberlegenheit. Jn dieſer Zeit fiel auch
der Führungstreffer aus einer Flanke von
Gold, die Schneider unhaltbar verwandelte.
Die Spielvereinigung ging nunmehr aus ſich
heraus und drängte Wacker zurück, ohne den
durchaus möglichen Ausgleich herſtellen zu
können. Es blieb bei einer Reihe ergebnis-
loſer Ecken. Jn der 30. Minute war Halle
durch Schlag zum zweiten Male erfolgreich
Loider verloren die Geiſeltaler bei dieſem
Stande wi der Metz er, wodurch ſie an Durch
ſchlagskraft einbüßten. Nach Wiederanſtoß ver-
kürzte Neumark durch Elfmeter (Gabbert) auf
2:1. Da Bittner wegen Unſportlichkeit nun
Platzverweis erhielt, ſpielte Neumark zwar
auch jetzt noch offen, aber nicht mehr druck-
voll genug, um die ſehr gute Läuferreihe und
Hintermannſchaft des Gaumeiſters überwin-
den zu können. Schulz ſorgte für zwei weitere
Tore. Von Neumark waren Galander und
Haring die beſten Leute.

Neumark (Reſ.) Wacer 0:3 (0:2): Neumark
zeigte deutlich Formverbeſſerung, mußte ſich
aber doch von den ſehr guten Hallenſern
ſchlagen laſſen.

Die Perbandsſpiele am 13. Rovember.

Am kommenden Sonntag finden noch cige Nach
hutgefechte der Herbſtſerie ſtatt. Jn Halle haben wir
nur ein Spiel, und zwar ſtehen ſich auf dem Sport-
freundeplatz

Sportfreunde Neumark
gegenüber. Wenn auch Neumark geſtern gegen Wacker
verlor, ſo glauben wir doch, daß ſie gegen die Veil-
chen ein ſtarker Gegner ſein werden, denn Wacker
war geſtern in Hochform. Für die Sportfreunde
wird es Zeit, Punkte zu ſammeln, um nach oben
Anſchluß zu finden Deshalb dürfte der Kampf am
Sonntag intereſſant werden. Wir halten den Aus-
gang für offen.

Jn Merſeburg treffen ſich
Preußen Boruſſig.

Nach den beiderſeitigen letzten Reſultaten muß
man wohl zu den Schwarzen halten, wenn ihnennicht der Preußenplatz einen Strich durch die Rech-! U

nung macht. Leicht iſt die Partie deshalb jedenfalls
nicht, und Boruſſia muß mit aller Energie auf Sieg
ſpielen.

99 98
heißt die zweite Paarung in Merſeburg. Es iſt durch
aus möglich, daß 99 durch die Tatſache, durch einen
Sieg Herbſtmeiſter zu werden, zu ganz beſonderen
Leiſtungen aufläuft. 98 konnte geſtern im großen und
ganzen nicht recht gefallen. Möglich iſt aber auch, daß
ſie ſich am kommenden Sonntag auf ihr wirkliches
Können beſinnen. Die Veranlagung zu einem ehren
vollen Abſchneiden iſt jedenfalls vorhanden. Das
Spiel kann alſo intereſſant werden, wenn ja wenn
es das Publikum zuläßt.

Am 20. November beginnt dann die Frühjahrs-
ſerie der Verbandsſpiele.

J.
r

a S z Tore PkteVerein 7 521 34 h 53 sAbteilung 1

1IIBSeunag 8] 71 131. 9 14: 22 Weiſe s 61 2127 14 12: 43Kayna 22 81 4] 3) 1129 16 11: 5
4 Ammendorf 81 31 31 2121: 161 9: 7
5 Röſſen. s 4] 11 316: 181 9: 7
61PSV. 81 3 5120: 32] 6: 107 Braunsdorf 81 21 1] 5115. 26 5: 11
8 Mücheln s 1] 11 6)16. 281 3: 13
9 Meuſchau 81 1] 1) 6) 9: 24] 3: 13

Abteilung 2

1 Schkeuditz 7 6 1]27 15 12: 3.
2Sportbrüder. 71 5 226 1110:
3 Giebichenſtein 71 226: 16 10:4 Schiepzig 71 4 324: 191 8:
5Paſſendorf 71 21 4114:25] 5: 9
6Hettin 71 21 5115 211 4: 107 Zörbig 71 21 616 291 4: 10.
8 Reideburg 71 1] 11 5115: 241 3: 11

Vereinsnachrichken
MTV. 1861. Jugendabteilung: Mittwoch,

den 9. November, abends 8 Uhr Tieabend im
„Bergſchlößchen“. Vortrag von Tbr. Walter

techt.

freuen, wenn der alte Kämpe in Zukunft ſei-
und den Publkun da Iuſhaten derlei Kleine Handelsnachrichtken aus Mikkeldeukſchland

Schon in der 2. Minute gelang es Schütt,
einen Strafſtoß unhaltbar einzuſchießen Roß-
burg erhöhte wenig ſpäter aus einer Flanke
Hermanns, die Schütt tadellos weiterleitete,
auf 2:0. Beide Parteien waren in der Folge
gleichwertig und zeigten bis zur Pauſe auch
ganz annehmbare Leiſtungen. Jn der 41.
Minute gelang es Kuhnert, durch Schuß un-
ter die Latte auf 2:1 zu verkürzen. Die
wenig ſchöne zweite Halbzeit haben wir ein-
leitend ausführlich „gewürdigt“. Wir ver-
zichten darauf, die zahlloſen Verſtöße einzeln
aufzuzählen und bemerken nur noch, daß von
Favorit erſt Jakob und dann Haake heraus-
geſtellt wurden. Kleemann, der Schütt ganz
unvermittelt ins Geſäß trat, entging dieſerStrafe, da er Schiedsrichter den Roheitsakt
nicht ſehen konnte.

99 Reſerve Favporit 1:3. Der über-
raſchende Sieg von Favorit war vollauf ver-
dient, da ſich die Blaugelben wieder einmal
nicht zuſammen fanden.

Es muß anders werden
Preußen von 98 1:4 (1:2) geſchlagen

Wieder einmal machten die Schwarzweißen
ihren Anhängern einen Strich durch die Rech-
nung. Wir hatten nämlich auf einen Preußen-
ſieg gehofft. Zwar fehlten wieder Thon und
Albrecht dafür ſtanden aber Gebr. Brett-
ſchneider wieder zur Verfügung. Jm gro-
ßen und ganzen lieferten die Preußen ein
recht ſchwaches Spiel. Nirgends wollte es
klappen.

Man hatte faſt den Eindruck, als wiſſe
die Elf nicht um was es ginge.

Die Wer waren aus anderm Holzel ge-
ſchnitzt. Vor allem ihr Sturm war ſehr
durchſchlagskräftig. Das Schlußdreieck der 98er
beherrſchte ſouverän den Strafraum. Gegen
früher ſind die Grünhoſen auch reichlich hart
geworden. Während der erſten 20 Min.
war das Spiel vollkommen offen. Mi i de
erſten Halbzeit ging 98 in Führung, die Pre
ßen glichen kurz danach durch Bretſchneide

Für Abbau der Perſonenlarife.
Der Verkehrsausſchuß des Deutſchen Ju

duſtrie- und Handelstags beſchäftigte ſich am
2. November in einer ſtark beſuchten Sitzung
unter Vorſitz von Geheimrat Dr. Haeuſer,
Höchſt, nach einem eingehenden Bericht von
RNegierungs- und Baurat a. D. Dr. Heiſter
bergk, Krefeld, mit den Perſonentarifen der
Reichsbahn. Der Ausſchuß kam einmütig
zu der Auffaſſung, daß eine durchgreifende
Allgemeinermäßigung der ſtark überhöhten
Perſonentarife nicht zuletzt auch zur Unter-
ſtützung der allgemeinen Beſtrebungen zur
Wiederbelebung der Wirtſchaft erläßlich
iſt. Insbeſondere müßten hierbei die Tarifedes Verkehrs der Berufsreiſenden, nament
lich auf weitere Entfernungen, Berückſichti-
gungen finden.

Porzellanfabrik Kahla A.G. in Kahla.
Die Belegſchaft dieſes Unternehmens, die be-
kanntlich wegen Lohndifferenzen gekündigt
hatte, hat nunmehr mit 90 Proz. beſchloſſen,
am 5,. November in den Streik zu treten,
nachdem eine Einigung über den Streitpunkt
nicht hat erzielt werden können. Voraus-
ſichtlich wird nun der Schlichter zur Bei-
legung angerufen werden.

Zuckerfabrik Glanuzig.
Die Geſellſchaft ſchlägt die Einziehung von

800 000 eigener im Beſitz befindlicher Aktien
der Geſellſchaft vor, um damit das Kapital
von 8 Millionen Mark auf 7,2 Millionen
Mark herabzuſetzen. Der ſich ergebende Buch-
gewinn wird mit 450 000 Mark angegeben.
Davon ſollen 280 000 Mark zu Abſchreibungen
verwanöt und 170 000 Mark dem Reſerve-
fonds zugeführt werden. Nach dem Geſchäfts-
bericht ging die Rüben verarbeitung von
1 258 000 Doppelzentner auf 896 500 Doppel-
zentner zurück, bei einem Zuckergehalt von
19,1 Prozent gegen 17,91 Prozent.

Nach Rückſtellungen für den Dispoſitions-
fonds in Höhe von 25000 Mark ergibt ſich
einſchließlich des Gewinnvortrages aus dem
Vorjahr ein Gewinn non 673 800 Maxk. der

Feier Maſchinen.
ark Verluſich nach Abſchreibungen von 252 800 Mark Der in &r e der Zeitzer

auf 421000 Mark vermindert, aus dem 528 Eiſengießerei und Maſchinenfabrik A. GProzent Dividende bezahlt werden. Zeitz, vorgelegte Abſchluß zum 30. Juni 1983
In Verbindung mit der guten Rübenernte weiſt nach Vornahme der Abſchreibungen

des Jahres 1932 hofft die Geſellſchaft, daß die (i V. 103 551 Mark) einen Verluſt von
Preiſe für die land wirtſchaftlichen Produkte 478 000 Mark aus, der ſich durch den Gewinn
ſich den Geſtehungskoſten anpaſſen werden, vortrag aus den Vorjahren um 64 000 Mark
und daß bei gleichzeitiger Ermäßigung der auf 414 000 Mark vermindert (der Vorjahrs-
Pachtpreiſe die Geſellſchaft einen günſtigen gewinn von 4860 Mark ging zuzüglich des
Bericht für das laufende Geſchäftsjahr vor Vortrages auf neue Rechnung). Der auf öen
legen kann. 26. November einberufenen GV. wird vorgeſchlagen, dieſen Betrag vorzutragen.

Attienmatziabr e eer nicht fühlbar; man habe allerdings einktienmatzſabrit Landsberg A. G. Ermäßigung der Unkoſten erzielt. Das Werk
Wie die Aktienmalzfabrik Landsberg A.G. Köln ſei am 30. Juni d. J. geſchloſſen wor-

in Landsberg bei Halle in ihrem Geſchäfts- den, und man hoffe, hierdurch weitere Un-
bericht ausführt, iſt der Produktionsausfall koſten zu ſparen. Die Geſellſchaft habe aber
der deutſchen Malzinduſtrie für das Geſchäfts- ſo wenig Aufträge, daß eine Rentabili-
jahr 1931/32 noch größer als der Rückgang im tät dabei nicht herauskommen könne
Bierabſaä, weil die Brau- und Malzinduſtrie W

i n 7738 e Malzvor-räte verfügte, deren Verarbeitung zu Bier zden Umfang der Malzerzeugung zuſäülich be- Der Htickſtoffmarkt im Oktober.
ſchränkte. Auch das in jahrzehntelanger Ar- Der Auftragseingang im Oktober hat ſich zwar in
beit aufgebaute Auslandsgeſchäft litt Schaden Anpaſſung an die landwirtſchaftlichen Bedarfsver
unter den zollpolitiſchen Maßnahmen, die die hältniſſe in den für die Jahreszeit üblichen engen
Möglichkeit der deutſchen Malzausfuhr be- Grenzen gehalten. war jedoch höher als im gleichen

3 Berichtsmonat des Vorjahres. Der Vorſprung im
ſchränkten. Angeſichts dieſer Sachlage wur Abſas ſeit 1. Juli S nüber der alen

den aus Rentabilitätsgründen zwei kleinere des Vorjahres auMalzfabriken des Konzerns ſtillgelegt und wieſen re h Tun n 17
nur die Fabriken in Lanösberg, in Herſtellung von ſchwefelſaurem Ammoniak als RNeben
Löban (Sachſen) und Wismar an der Oſt produkt gewonnene Leunakalk ausſee beſchäftigt. Bie in einer Höhe von 53 Pro verkauft iſt zur Zeit wieder prompt lieferbar.
zent der Geſamtkapazität vorliegenden Malz-
aufträge ermöglichten auf dieſe Weiſe ein
ſtärkere Ausnutzung der in Betrieß ges Energie A.G. in Leipzig. Der Aufſichtsrat dieſernen Abteilungen Geſelſchaſt, an der auch die Thüringer Sageſenſchaſ

Nachdem aus dem Gewinn des Berichts Le h T 3 58 j 8 erufenden eneralverſammlujahre Abſchreibungen von insgeſamt 306 188 s len. V 78 Pro anf in Natt e
M rk vorgenommen wurden, weiſt die Ge- tragende Aktienkapital in Vorſchlag m abgelau
winn- und Verluſt- Rechnung unter Einbe- z nenen Geſchäftsjahre ging der Stromabſatz auf 38,38
ziehung des Vortrages aus dem Vorjahr in Mill. Kiowatt, d um 16,5 Proz. und der Gasabſatz
Höhe von 12998 Mark einen Ueberſchus von auf 1225 Mill. Kübikmeter, d. h. um 8 S S
111 133 Mark aus, aus dew wie im Vorjahr rück, während der im Werkſtätten
5 Prozent Dividende auf das 2 Millionen geſchäft 40 Prozent betrug. en den Seteiligungen
Mark vetragenröe Aktienkapital ausgeſchüttet erteilt die Ueberlandwerke A.G. GSlauchau s Proz.

Divid ä d S 2werde. 10000 Mark werden auf neue Rech- e u Wikin in c an.
ung vorgetragen.
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Von unserer letztwöchentlichen Einkaufsreise bringen wir

in rehr reicher Aumwani zu enorm billig. preiten zum Verkauf.

Wir laden zur Besichtigung unserer Lageroestände und Beachtung unserer

Schaufenster ergebenst ein

chöne Damenmäntel u. Kleider
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DOBKOVITS
Danksagung!

All denen, die unserem teuren Ent-
schlafenen

Herrn Albert Fichtner
auf seinem letzten Wege begleitet
und seinen Sarg so reich mit Blumen
geschmückt haben, sowie auch uns
durch Wort und Schrift zu trösten
wußten, sprechen wir hierdurch
unseren herzlichsten Dank aus.
Insbesondere danken wir Herrn
Pfarrer Kraus für seine trostreichen
Worte am Grabe, sowie Herrn
Lehrer Städter mit der Schuljugend
für den erhebenden Gesang.

Kötzschlitz, den 5. Nov. 932.
Die en Hinterbliebenen.

mr W

Todesfälle
Leipzig

Max Breislauer, 56 Jahre,
Beerd. 8. Novber 12.15 Uhr,
Jsrael. Friedhof

Helene Roſt geb. Zürn, 68 J.
Beerd. 9. Novbr. 14.40 Uhr,
Johannisfriedhof

Louis Ernſt Seidemann,
Beerd. 9. Novbr,
friedhof

68 J,
11 Uhr, Süd-

Das Auto mit den
h Gan s efe dern

nur erſtklaſſ., garant. gerein.
Bettfedern u. Daunen
von 1bis 2 Uhr Bad Lauchſtädt

(Adler) 3--4 Uhr Merſeburg
(Grüne Linde), Mittwoch, den 9. Nov.,
9--11 Uhr Mücheln (Markt), 12 Uhr
Reubiendorf, 12 Uhr Neumark, 3 Uhr
Benndorf, 3 Uhr Körbisdorf,
Wernsdorf, 4 Uhr Braunsdorf, 5
Gr.-Kaynga (Ohme).

Donnerstag, den 10. November
9 Uhr Wallendorf (Omnibushalteſtelle),

12-1 Uhr
2 Uhr Frank

5 Uhr

10--11 Uhr Leung (Pfalzplatz),
Kötſchen Gaſthof Zätzſch),
leben (Gemeindeſchenke).
RNeubeſt.f.nächſt. Mon od. ſpät. ſchon jetzt erb.

Willy Ruhnke, Kloſtermansfeld
G rötz tes Spe zialhaus der Mansfelder

Lande und weiteren Umgebung.

iſt am Dienst., d. 8. Nov. nur

Uhr

Kirchl. Nachricht.

Dom. Getraut:
DersSteinſetzergehilfe
Erich Watolla und
Fr. Elſe geb. Dippmar

Stadt. Getauft:
Frieda, Paul und
Waltraude, Kinder
des Arbeit. Stecher;

Heinz. Sohn des
Arbeiters Benzien.
Getraut: Der Arbeit.
R. Klaus mit Frau
H. geb. Stedefeld.
Vitenburg. Gerauft
Ingrid, Tochter des
Verſicherungsinſp.

Prüfer. Getraut: Der
Elektr. Fr. Albrecht

mit Frau Elſe geb.
Wetzel; Der Schloſſ.
Eugen Biermann m.
Frau Anna geb
Kronacher. Beerdigt:
Die Witwe Amalie

Lehmann geb. Hirſch-
feld
Neumarkt. Getauft
Helmut, Sohn des
Arb. Guſtav Kornet.
Beerdigt: Die verw.
Frau Meta Zinsly
geb. Kellner.

Arbeitsfreudiges,
ſauberes, junges

Mädchen
für oſort als

Aufwartung
geſucht. Zu erfragen
in der Exp. d. Bl.

Chrl ſche
Au, wuctung

3 mal wöchentl. vor-
mittags geſucht. Off.
unt. C 2715 an die
Exped. d. Bl.

Trockenes
Kiefern-

Brennholz
D9 trifft ein H

Prophet,Ober Breite Str. 4

Kurr Ka ius
Brühl Fernrum 3050

Kanmetjuger

gegen Ratten wolle
h ſich melden, Marktl19,

Die im l. Stock gelegenen Büro-
räume mit Zentralheizung (ge-
eignet für Rechtsanwalt, Arzt,
Zahnarzt uſw.) find ab 1. Januar
1933 zu vermieten.

Merſeburger Vereinsbank

B. Taitza

Kaufm., Ww., 55 J.
grotz, vrün., wünſcht

Einheirat
in Geſchäft od. rau
mit etwas Vermög.
oder Rente zwecks
Gründung. Kompl.
2-3.-Wirtſchaft vorh.
Off. unt. R 4869 an
die Exp. d. Bl.

Herr, Mitte 40, 1,64
groß, noch jung von
Herzen, evgl., ſpäter
etwas Vermög., fr.
Kaufmann, jetzt Be
amter bei Behörde
ſuchtLebensgeſährtin

mit froh. ſonnigem
Gemüt und verträg-
lichem Charakt. Ver-
mittl. verbet. Bild
offerten (Bild zur.)
erbeten. Off. unter
E 2934 an die Exp.
dieſer Zeitung. 8

Wirtſchafterin
35 J. alt, ſucht zum
15. Nov. oder ſpäter
Stellung, Stadt oder
Land, auch frauenloſ.
Haush. Gute Zeugn.
vorhd. Angebote an

H. Meinecke, S
Beeſenſtedt, Bez. Halle

Alleinſt. Herr, nicht
unvermög. (Autobe-
ſitzer), ſucht

Tätigkejt
Evtl. Unterſtützung
alleinſt., ehrl. Frau
im Geſchäft. Angeb.
unter A 15869 an d.
Geſchäftsſtelle d. Z.

Jung. Fräul., 20 J.,
perf., ſucht Stelle als
Büfett oder

Gervierfräul.
Ang. unter A 15868
an die Geſchäftsſtelle
dieſ. Zeitung. x

Funger
Kaufmann

23 Jahre alt mit all.
Büroarb. vertraut,
beſ. firm im Mahn-
und Klageweſen und
in der Bearb. aller
Gerichtsſachen, ſucht
Stellung per ſofort
oder ſpäter. Ang. an

Erich Kühne,
Ellrich, Wernaertor.

Suche gr. r
Geſellen, Jahrealt, wegen re
mangel

Stellung
in Bäckerei und Kon-
ditorei. ſelb. iſt in
beiden Fächern gut
eingearb., ſcheut ſich
auch keiner and. Ar-
beit. Ang. unter A
15879 an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Z.

Aeltere Dame, gute
Hausfrau, ſucht
Wirkungskreis

bei alleinſt.
oder Dame.
ſcheid. Anſprüchen

Frau Wenzel.,
Koburg,

Nordlehne 1 III
Hauskauf!

Beamter ſucht neue-
res, maſſ., kleines,
nettes Einf.-Haus i,
Bade- oder Luftkur-
ort. Preis 4- bis4500 Mark. Zuſchrift.
erb. unter A 15877
an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung.

berfe an unsere Zeitung ſchreiben

morgen erscheint ihre Anzeige
übermersen und folgende Tage

Offerteneingang

Dieser Plan ist nur durchführ-
bar, wenn Sie den Kostenbetrag
gleich mit Ihrem Auftrag einsenden.
Preise: a) einfaches Wort 6 Pfg.

b) Oberschr. Wort 20 Pfg.
c) Chiffregebühr 60 Pfg.

Für Veröffentlichung in allen 5 Mi-

Herrn
bei be

Keller und Zubehör,

Mädchen

geſucht. Zöſchen 51

1. Hypothek
auf geplanten Reu-
bau zu vergeben.
Off unt. C 3478 an
die Exp d. Bl.

Jg. Kaufmann
20 Jahre, mit allen
Kontorarbeiten beſt.
vertr., ſicher. Rechner,

guter Korreſpondent,
perfekt in Buchhalt.,
flott. Maſchinenſchr.
u, Stenograf, ſucht
Stellung in jeder
Branche. Werte An-
gebote erbet. unter
A 15876 an d. Exp.
d. Bl.

Jn Erfurt hoch-
herrſchaſtſiches klein.

Neubauhaus
zum Alleinwohnen
mit Garten und all
Komfort günſtig ſür
27000 RM. zu verk.
Ang. erb. u. A vos
an die Exp. d.

ev. Beamten

24 in Kinder
pflege, Schneider
u. Hausarbeit exf
ſucht Stellg. als

Haustochter
wo Waſchfr. vorh
Jahresgeld u. Fam.
Anſchluß erw. Ange-
bote unt. B 24 an
die Ann.-Erpedition
Steinbach. Eiſenach

Haus
Stallungen,

und Ein
fahrt zu pachten ge
ſucht. Angebote u
V. 23083 an die
Exp. d. Ztg.

Fuhrgeſchäft
mit nachweisl. feſt
Kundſchaft und etwe
30 Morg. großer
Landwirtſchaft, leb.
und totem Jnven:
in Erfurt alters
halber an nur kau
tionsfäh. Bewerber
zu verpachten. Ver
mittler verbet. An
gebote unt. B 218
n die Erp. d. Z
Gebildete, funge

hüringerin, ſtatt!
rſchein. mit tadell
Lergangenheit, w
eamten oder Herrn
n ſicher Stellung
ennenzulernen, zw
päterer Heirat.
Diskret. Ehrenſache
Zuſchriften erb unt
A 15858 an die
ſchäftsſtelle d.Lebensm. Geſch.

in beſter Lage von
Halle (Hausſchlacht.)
mit 3-3.-Wohnung,

mit
Garten

ſofort preiswert
verkaufen. Vermittl.
verbeten. Off. unter
R 4868 an die Exp.
dieſer Zeitung. 8
Wirkungskreis
ſucht alleinſt. Dame,
15, tücht. Wirtſchaft.
in frauenloſ. Hauſe,
wo ſpätere Heirat
möglich. Angenehmes
Aeuß., gute Allgem.
Bildung. Wäſcheaus-
ſteuer vorh. Off. u.
R 4871 an die Exp.
dieſer Zeitung. 8

zu

AeltereWirtſchaſterin

Landwirtstochter,
langj. Praxis, firm
im Haushalt und ff.
Küche, ſucht z. 15. 11.
oder ſpäter Stellung.
A. Schultz, Berlin 34
Matternſtr. 6, V. I.

Landwirtstochter
20 J., ſucht z. weit.
Ausbildung Stellung
in landwirtſch. Haus-

vagblättern verdoppeln sich die
Kosten außer der Chiffregebühr.
Auflage über 100000 Exemplare l

halt mit Fam.Anſchl.
Erna Haaſe, Berken-
brück, Poſt Lucken-walde Land 8

Hund
zugelaufen

Gagfah, Blanckeſtr 10.

in die Landwirtſch.
S

Ab Dienstag

Großen.

Ausſtattung!

zielte. Dazu das
„Emelka Woche“.

übliche

Lil Dagover

Beiprogramm,
Heute,

KammerlichtspieleDas große Ereignis
Das glänzende Dreigeſtirn des Films

Otto Gebühr Lil Dagover Hans Stüwe in
Die Tänzerin von Sanssoucgi

Otto Gebühr als Friedrich II.
Barbering, ihre galanten Abenteuer am Hofe Friedrich des

Senſation in der Oper Die Preußen mar-
ſchieren Tollkühne Huſarenſtreiche uſw. Es gibt Parade
märſche und Ovationen in Fackelſchein Die Welt de
Rokoko wird lebendig Der Film der wüundervollſten

Ein Film der herrlichſten Muſik. Ein
blendendes Schauſtück, das überall die größten Erfolge er

ſowie die neueſte
Montag, letzter Tag„Der träumende Mund“ mit Eliſabeth Bergner

Ab Dienstag

als Tänzerin

Jnſerieren e hringt o Gewinn

Der neue

Auto Mauschplutz
auf der

zeit zur Verfügung.

Zeit reinigen.

ſtellt.

Groß-
Friedrich Engel

iſt jetzt fertiggeſtellt, und ſteht meiner werten Kundſchaft jeder

Tank ſtelle

Durch eingearbeitetes Perſonal wird in
aller Kürze billigſt Jhr Auto ſauber gewaſchen.
Sie ſelbſt auf dem neuen Waſchplatz Jhr Fahrzeug zu jeder

Für geſchloſſene Wagen habe ich zum Lntfernen
des e aus den Polſtern einen Staubſauger mit aufge-

Das Abſchmieren des Wagens, ſowie der Hlwechſel wird
auf dem modernen Wagenheber vorgenommen.

Auch können

Das läſtige
Quitſchen wird mit der Spritzpiſtole ſofort beſeitigt durch Auf
ſpritzen von Chaſſis-Schutzöl, wodurch eine Chaſſis-Konſervierung
für den Winter eintritt.

Auswörtige
Theater

Dienstag, 8. Nov.
Stadttheater Halle (6.)

20 bis 22 Uhr
„Die Brücke“

Neu. Theater in Leipz.
O bis geg. 22.30 Uhr

„Tiefland“
Alt Theater in Leipzig
19 Dis Jachz a 3 Uhr

„Die Räuber“

Kinderbetkt
zu verkaufen
W ilheimſiraße 1,1

n Dienstag,
Schlachtefeſt

E. Gebhardt
Friedrichſtr., Ecke

Jahnſtr.

Montag u. Donnerstag

Schlachtefest
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Obstbäume
alle Arten, Beeren-
obſt, beſte Sorten,
gr. Auswahl, gibt

billigſt ab.

C. Fr e y
Baumſchule

Bad Lauchſtädt
Kreis Merſeburg.

Wohnungen
4 Zimm er mit Küche

Bad, Loggia
3 Zimmer mitKü che, Bad, Loggia
3 Zimmer mit Küche,

Bad, Logata
2 Zimmer Trenn-
wohnungen, vermiet.

an Werhksfremde

(Hofſeite) Tel. 2842
Sprechzeit 3--5 Uhr

Atervan Abend

im
Edwin E. Dwinger lieſt aus eigenen Werken
Sonderveranſtaltung außer Anrecht der
Wiſſenſch. Vereinigung zu Gunſten der
Winter-Nothilfe

am Mittw., d.10. 20, 15 Uhr

„Di p o li?

Eintritt 75 Pf., reſerv. Plätze 1 Mk.
Erwerbsloſe, Schüler, Lehrlinge 25 Pf.
Vorverkauf: Verkehrsbüro, Buchhandl.
Friedrich Pouch, Buchhandl. Fr. Stollberg.

W W
Ab Dienstag, 5.45 und 8.15 Uhr

Das Wunderwerk des deutſchen
Tonfilms. Der große Joe May-

Film mit Magda Schneider
Karl Ludw. Diehl, Richard Roma-

nowski. Ernſt Verebes in

Zwei in einem Auto
(Eine Reise ins Glück)

Unvergleichl. ſchöne Aufnahmen aus
der Schweiz und der Riviera.

N Seute Montag, zum letzten Mal die
entzückende Tonfilm-Operette:

S ch will nicht h wer Du biſt

Tel. 3078

morgenI Dagover u. Ofto Gebühr In

Die Tänzerin
von Sanssouci
Die amüsante Begegnung Fried-
richs d. Großen mit der schönen
Tänzerin Barbarina bildet den
Kern der Handlung, die graziös
und musikalisch beschwingt an
uns vorüber zieht.
n

Jede Dame erhält beim Besuch
des Theaters in diesem Pro-
gramm von der Barbarina ein
Paar Damenstrümpfe geschenkt.

c

Die Jugend hat Zutritt und zahlt
zur 1. Vorstellung halbe Preise.
Vorstellung tägl. 6,10 u. 8.20 Uhr

14.00:

15.35:

16

18.50:

19.00:
20.00:

Das
gent:nachmittags

Poſtag. Niederbeung außer Sonnabend.

ſchen Sängerbundesfeſtes
(Main) 1932 (Schallplatten).
Anſchließend: Börſenbericht.

Erwerbsloſenfunk.
14.30: Bücherſtunde für die Jugend.

Wirtſchaftsnachrichten
Die Jrrenpflege AltLeipzigs;

Leipzig.Paul Schröder,Nachmittagskonzert.

Philharmonie. Dirigent: Rolf Schroeder.
Wettervorausſage un

zirtſchaftsnachrichten.
Frauenfunk.
Sprachenfunk:
Einführung

Schallplattenkonzert.
„Sinkendes Jahr.“

Textfolge von Hans Eich.
21.00: Nachrichtendienſt.
21.10: Prinz Louis Ferdinand zum Gedächt-

nis (geb. 18. Nov. 1772). Das Leipziger
Sinfonieorcheſter. Dirigent: Theodor
Blumer.

22.10: Nachrichten dienſt.
Anſchließend bis 24.00: Nachtkonzert.

Sinfonieorcheſter.Leipziger
Theodor Blumer.

Franzöſiſch.
in das

konzert am 10. Nov. 1932.

in Frankfurt

Prof.

Die Dresdner
d Zeitangabe.

Gewandhaus-

Eine herbſtliche

Diri-
Märſche und

Zwangsverſteigerung.
Am 8. November 1932, 13 Uhr, werde
ich vorausſichtlich im „Gaſthof Anger-
mann in Buraliebenau ca. 80 Pfd
friſches Schweinefleiſch und 80 Stck.
Knack- bezw. Schlackwürſte öffentlich
meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung
verſteigern.

Weinreich, Gerichtsvollzieher.

Leiprig Königswusterhausen
Wellenlänge 389,6. Königswuſterhauſen 1635.

F. n 6.15: Funkgymnaſtik.9.40: Virtſchaftenachrichten. n deren Liz für die Landwirtſchaft
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen, en 8.00: Frühkonzert.

Verkehrsfunk und Tagesprogramm. 10.00: Neueſte Nachrichten.
9.55: Was die Zeitung bringt. 10.10: Schulfunk.

n 11.35: Uebertragung aus der Aula der Uni.00: Werbenachrichten. verſität von der Jahresfeier der Geſelb
11.30: Schallplattenkonzert. ſchaft Naturforſchender Freunde z12.00: Meiſter ihrer Jnſtrumente (Schall Berlin. Anſprache: Prof. Dr. Gothan.

platten), im Anſchluß an Wetterbericht] 12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
e Wetterdt d 12.05: Schulfunk. Franzöſiſch.

eiten endienſt, Wetterdienſt un Anſchließend: Schallplattenkonzert.
13.15: Aus dem Programm des 11. Deut Anſchließend. Wiederholung des Weiter-

berichtes für die Landwirtſchaft.
12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35:
14.00:
15.00:
15.30: Wetter und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.30: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.30: Der Schein als Zerſtörer der Kultur.

Gedanken aus dem Werk „Welterwachen“
(Adolf Liebeck); Paul Friedrich.

18.00: Vom Seelenleben der Naturvöslker;
Dr. Eckart von Sydow.

18.30: Volkswirtſchaftsfunk.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Einheitskurzſchrift für Fortgeſchrit

tene; Prof. Dr. Amſel und Paul Fiſcher.
19.30: Zeitdienſt.
19.50: Luxemburger Land und Leut'; Dr.

Majerus
20.15: „Der Corregidor.“ Oper in vier

Akten von Hugo Wolf. Für den Funk
bearbeitet von Helmut Grohe.

22.00: Wetter, Tages u. Sportnachrichten.Anſchließend: Aus dem J Hör
bericht von dem r Sportpreſſe“.
Danach bis 24.00.
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